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Rote Bonzen wollen Barcelona verlassen.
Wilii Ulm iii Willi?

—- Generalfeldmarschall Göring hatte mit Dem
ungarischen Auszenminister Gras Esakh eine ein-
stündige Unterredung.

—- Die deutschen Flieger Pulkowsky und
Jennet haben mit ihrem Reiseflugzeug ,,Arado
79“ Das erste große Ziel ihres Fernfluges,
Australien, erreicht.

-—— Jn England wurde ein neues Bomben-
attentat verübt. Mehrere nichtexplvdierte Bom-
ben wurden ausgefunden.

—- Nachrichten aus Barcelvna lassen Darauf
fchließen, Daß Die überfieDlung Der roten anzen
aus Barcelona nach Alicante unmittelbar bevor-
te t.

s h— Moskauer Meldungen lassen erkennen, daß
die neue Arbeits- und Sozialgesetzgebung der
vajetregierung das Land immer mehr aufwiihlt.

——- Jn Newhork sind neue riesige Finanz-
skandale ausgederkt worden. Durch einen von
ihnen wird die Stadtverwaltung wahrscheinlich
um mehrere Millionen Dollar geschädigt.

Einmischungsbestrebttngen in Frankreich
dnb. Die neuesten Nachrichten aus Barcelona

lassen daraus schließen, daß die übersiedlung der
roten Bonzen aus Barcelona nach Alicante
unmittelbar beuorfteht. Diese Ubersiedlung würde
den denkbar größten Einfluß auf die zukünftige
Politik der Machthaber in Barcelona haben, zu-
mal Anzeichen dafür vorhanden sind, daß die
„tatalanifche Regierung“ unter Umständen zur
Ubergabe bereit ist.

Nachdem der Vollzugsausschuß der radikal-
sozialen Partei Frankreichs am letzten Sonntag
die Regierung aufgefordert hatte, die durch die
Entwicklung im spanischen Bürgerkrieg geschaffene
Lage ,,mit Wachsamteit zu prüfen“, hat in der
französischen öffentlichkeit die Diskussion über die
Nichteinmischungspvlitit, d. h. iiber die Frage,
ob sie beibehalten oder aufgegeben werden foll,
in verstärktem Maße zugenommen Die Sozial-
demokraten mit ihrem jüdischen Parteivorsitzenden
Levn Blum und die Kommunisten verschärfen
ihre Agitation, um die Regierung zur Öffnung
Der Pyrenäengrenze und zur Belieferung
thspaniens mit Lebensmitteln
unD Kriegsmaterial zu veranlassen. Die
Presse beteiligt sich lebhaft an dieser Aussprache.
Während man in einigen Blättern, die bisher
Franco freundlich gesinnt waren. Leitaussätze fin-
den kann, die in jedem beliebigen antifaschistischen
Organ stehen könnten, mehren sich jedoch auch die
warnenden Stimmen, die zur größten
Kaltbliitigkeit auffordern und die Regierung mah-
nen, die Interessen Frankreichs genau abzuwägen
und sich nicht leichtsinnig in ein Abenteuer hin-
einziehen zu lassen, das möglicherweise aus Dem
spanischen Bürgerkrieg einen allgemeinen eurv-
päischen Konflikt entstehen lassen könnte.

Der Verwaltungsausschuß des marxistischen
Gewerkschaftsverbandes EGT hat am Dienstag-
abend eine Sitzung abgehalten, die neben der
Frage des seit der ,,Generalstreikpleite« fühlbaren
Mitgliederschwundes vor allem der Lage in Rot-
spanien gewidmet war. Jn dieser Sitzung, die
erneut die engen Beziehungen zwischen Frank-
reichs Marxisten und den spanischen Bvlschewisten
beweist, wurde vor allem wieder das Märchen
von der „großen faschistischen Gefahr« aufgetischt,
die Frankreichs Sicherheit unD Frieden unmittel-
bar bedrohe. Der Vorstand des EGT-Berbandes
wurde beauftragt, jede nur irgendniögliche Ini-
tiative zu ergreifen oder sich einer solchen anzu-
schließen, die eine sofortige und wirk-
same Hilseleistung für Rotspanien
bezwecke. s.

Londvner Stimmungsmathe.
dnb. Die London-er Presse spiegelt die große

Besvrgnis politischer Kreise wieder, daß General
France in absehbarer Zeit fein Vaterland völlig
frei und unabhängig machen könne. Die Zeitun-
zen blicken erwartungsvoll nach Frankreich, non-
do ihre Berichterstattung wieder einmal »mach-  

sende Stimmung für Öffnung Der Pyrenäen-
Grenze« —- Die von anderer Seite als garnicht
geschlossen angesehen wird melden. Ekn
marxistisches Blatt teilt mit. daß Herr Negsrin sich
»in geheimer Mission« nach Paris begeben hab-e.
Die »Times« stellt die Ztverkbehanptung auf, daß
die italienischen Lieferungien für General Francv
den Umfang des französischen Kriegsmaterisals
auf Der Seite des Bvlschewismius bei weitem
uberträsen. Dann wieder versucht sie beschwich-
tigensd auszutreten insbesondere mit Rücksicht auf
Die wiederholten Erklärungen Francos ebenso
wie Italiens, daß letzteres feine territorialen
oder Hegemvnieziele in Spanien verfolge.

Vorwärts in Katalonien.
Bisher 38 000 Gefangene.

Dn‘b, An der katalanischewFront schreitet die
nationale foenfive an allen Abschnitten auch wei-
ter rüstig fort. Südöstlich von Cervera wurden
die Ortschaften Pallerols, Gunrdiolada, Lluida
und Pavias erobert. Besonders in dem letzteren
Ort, Der nahe an Der Grenze der Provinz Barce—
lonagelegen ist. leistete der Feind außerordent-
lich- heftigen Widerstand. der aber durch den hel-  

Denmiitigen Ansturm der nationalen im Bajonett-
kampf überwunden werden konnte. Die von
Montblanch aus vorstehenden Truppen befinden
sieh nur noch 16 Rilometer von Der Stadt Jgua-
lada entfernt. Jm Südabschnitt ist das Marokkos
Korps General Yagues mit der Säuberung Des
Gebietes östlich von Tarragona beschäftigt, wobei
bisher 1100 Gefangene unD reiche Beute gemacht
wurden.

Wie amtlich verlautet, übersteigt die Gefan-
genenzahl seit Osfensivbeginn 38 000 Mann.

Aus Grund der letzten Operationen besteht
der Eindruck, daß sich der Feind bemüht, öst-
lich von Valls bei Aiiv an der Straße nach Ven-
drell größere Truppenmengen zusam-
m e nzuzie h e n und hier versuchen will, noch
einmal in letzter Verzweiflung das unaufhaltsame
Geschick zu wenden.

1500 örilllieszungen
Erste Berichte aus Dem befreiten Iarragona.
Dnb. Der Frvntberichterstatter des DNB be-

richtet eingehend über die Lage im befreiten
Tarragvna Es wurd-en.grausamste Verfolgun-
gen der nationalgesinntsen Bevölkerung durch die  

Bvlschewisten festgestellt. Während der roten
herrschaft in Tarragvna wurden 1500 Er-
schießungen vorgenommen. Ein großer Teil der
Kirchen ist gepliindert und zerstört. Die übrigen
wurden entweiht.

Beim Einzug der Nationalen in Tarragona
war der Hunger der Bevölkerung so groß, daß
sich das Volk sofort auf die von den Roten
zurückgelassen-en Lager stürzte und sich der dort
verbliebenen geringen Bestände an Lebensmitteln
bemächtigte Die Eroberung Durch Die Nationalen
kam derart unerwartet, daß unter den roten
Häuptlingen größte Verwirrung entstand. Die
Verluste auf nationaler Seite bei der Einnahme
Tarragonas sind dagegen überrascheind gering
gewesen.
Während die nationalen Truppen auf Tann-

gvna vord·rangen, sperrten nationale Kriegs-
schiffe den .hafenausgang, um eine Flucht aus
dem Seewege zu verhindern. Aus diesem Grunde
konnten verschiedene rote Schiffe im Hasen er-
beutet werden, die mit Kriegsmaterial und bei den
Plünderungen geraubtem Gut beladen waren.
Auch die nationale Lustwaffe hat in hohem Maße
zur (Eroberung Iarragonas beigetragen.

 

Gärung in der Sawjetarlieiterschaft
Protesttnndgebungen in verschiedenen Städten gegen die Ausbeutertnethvden

dnb. Die (Erregung unter Der russischen Ar-
beiterschaft über die neuen Ausbeutermethoden.
die Den. Einzelnen zur Hergabe der letzten Habe
zwingen und ihm dafür seinen ohnehin kärglichen
Lohn weiter kürzen, nimmt immer weiteren Um-
fang an. Wie der »Krakauer Jlluslrierte Kurier«
aus Moskau meldet, kam es in Leningrad dieser
neuen Arbeitsgeselze wegen, Die Den Lohn um 15
v. H. herabsetzen. die Produktion aber um 25 v. H.
steigern sollen, sogar zu einem S i lz st re ik , Dem
erften Streit dieser Art in der Sowjetunion.

Die Arbeiter der Leningrader Werft, auf der
zur Zeit der Kreuzer ,,Kirow« gebaut wird, hat-
ten am Sonnabend zunächst gegen die neuen
Maßnahmen protestiert. Als die Leitung der
Werft sich schließlich weigerte, eine Abordnung
zu empfangen, gingen die 15 000 Arbeiter der
Werft zu einem Sitzstreik über, dem sich auch
10000 Arbeiter der Waffenfabriken Ezerwvny
Puthlow anschlossen. Die Leningrader GPU
ging rücksichtslvs vor. Tausende von GPU-Sol-
daten umstellten die Werft und die Fabrik, und
mit Panzerautos und Tanks unter Verwendung
von Tränengas wurden die Arbeiter zum Ver-
lassen der Werke gezwungen. Über 500 Arbeiter
sollen verhaftet worden fein. Alle übrigen Ar-
beiter, die sich am Sitzstreik beteiligt hatten, wur-
den fristlvs entlassen; außerdem droht ihnen die
Berschirtung In Leningrad fallen. Flugblätter
verteilt worden sein, die gegen die kapitalistischen
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Methoden des vajetsRegimes zum Widerstand
aufsordern.

Während nach einer Angabe der Moskauer
»Prawda« die Staatsanwaltschaft bereits Dulzende
von Betriebsleitern und Direktoren roter Werke
in den Anklagezustand versetzt hat, weil sie nicht
mit der erforderlichen Brutalität gegen Die Ar-
beiter vorgehen, haben Die verfolgten Proletarier
alleroris zur Selbsthilfe gegriffen. Wo es zu
offenen Empörungen gekommen ist. finD Diefe mit
drnkonischer Strenge niedergeschlagen worden.
unD außer den bekannten Vorgängen in Lenin-
grad unD Moskau kam es in verschiedenen Jn-
dustriestädten Sibiriens, Zentral- unD
n o r d r u ß l a n D s zu Zusammenstößen, bei
denen bereits über 100 Tote gezählt wur-
den. Aber auch die einzelnen Racheakte gegen
die Antreiber im Dienste der bolschewistischen Be-
drücker mehren sich von Tag zu Tag. Die Lenin-
grader »Prawda« meldet, daß bei dem Liberfall
auf mehrere sogenannte StachanvwsLeute in Le-
ningrad einer getötet und zwei so schwer verletzt
wurden, daß sie ins krankenhaus gebracht werden
mußten.

Die Moskauer »Man-du« gibt offen zu. daß
die neuen verschärften Maßnahmen auch in den
Reihen der eingeschriebenen Mitglieder der Kom-
munistischen Partei abgelehnt werDen, Deren
Widerstand aber, wie das Blatt fordert, unter
allen Umständen überwunden werden muß.

 

Bombenattentate in England.
Londvner Regierungsviertel unter verstärktem Polizeiirlinh.

dnb. Jn London und Manchester ereigneten
sich am Montagvormittag gleichzeitig mehrere
schwere Explosionen. Man vermutet, daß es sich
um planmäßige Bombenanschläge handelt. Die
erste Explosion ereignete sich in der Nähe eines
großen Elektrizitätswerkes im Siidosten von Lon-
don, unD zwar außerhalb der äontrollslatiom
von Der aus ganz Südostengland mit Strom be-
liefert wird.

Politische Hinter-gründet
dnb. Wie amtlich betanntgegeben wird, ist in

London Montagfriih noch ein zweiter Bomben-
anschla verübt worden und zwar auf eine Start-
stroml tung Des Elektrizitätswertes Willesden
über den GranFJunctionsäanal Weitere Ex-
Ænen sollen sich außerhalb Londous ereignet

Die Polizei beschäftigt sich fieberhaft mit Der
Ermittlung der Urheber dieser Anschläge und man
hält, wie jetzt gemeldet wird, auch politische
Hintergrünsde nicht für ausgeschlossen Die An-
schläge sind alle auf die gleiche Art und Weise
verübt worden. Bei· dem Anschlag auf Das
Elektrizitätswerk Willesden wurde die Kot-el-
brücke über den Kasnal beschädigt, jedoch niemand
verletzt. Die Feststellungen ergaben, daß die
Brücke unterminiert worden war. Es sind
mehrere Berichte über ähnliche Explosionen aus
der Umgebung {Bonbons bei Scotland Yard ein-
gelaufen. Näheres über diese Fälle ist jedoch
nicht bekannt, Da die Polizei streugstes Still-
schweigen bewahrt. -

"Jn Manchester-,
‚wo sich gleichzeili drei Explosionen an oerfchie- denen Stellen e gneten. waren schwere Folgen
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verdienen-trennen

zu verzeichnen. Ein Mann wurde ge-
tötet und zwei verletzt. Das Straßen-
pflaster wurde ausgerissen. Elektrische Anlagen
sind zerstört unD Geschäftshättser schwer beschädigt
worden. Dir- Straßen waren mit Glasscherben
übersät, da in einer Umgebung von etwa 100
Meter fast keine Zensterfcheibe mehr ganz ge-
blieben war. Die Detonation war im Umkreis
von 50 Kilometer zu hören,

Dnb. Die Serie Der Bombenattentate wurDe
am Dienstag um ein weiteres Attentat in Great
Barr an Der Straße Birmingham-Walsall ver-
mehrt. Hier wurde der Versuch gemacht, einen
Hochspannungsmast durch eine‘ Bombe zu spren-
gen. Eine Stülzstrebe des Mastes wurde durch
die Bombe weggeriffen, wie es heißt. soll eine
zweite Bombe, Die nicht explvdiert ist. in der Nähe
gefunDen worden sein.

Jn der ganzen Gegend um Great Barr hat
die Polizei weitgehende Schutzmaßnahmen getrof-
fen. Jn dem Gebiet von Midiand sind alle Kraft-
stativnen und Gaswerke unter polizeilichen Schutz
gestellt, ebenso auch die Rundfunksender von
Droitwich. Die Telephvnämter stehen ebenfalls
unter polizeilichem Schutz. Während der ganzen
Nacht hat die Polizei in der Gegend von Hamsi
hall, wo gestern ein Attentat verübt wurde, fieber-
hafte Nachsuchungen angeftellt. Sie hat ferner
die Privatkraftwagen angehalten, um deren
Fahrer zu befragen. Auf den Landstraßen hat
man jetzt auch Polizeikraftwagen stationiert, um
bei irgendwelchen neuen Attentaten schnell zur
Stelle zu sein.

In London selbst sind, wie ·die Abendpresse
zum Teil in großer Ausmachung meldet, die
Untergrundbahnhöfe polizeilich bewacht. Ein be-
sonderes Augenmerk richtet die Polizei bei ihren
Schutzaktionen auch auf gewisse Teile des Groß-
schissahrtskanals von Manchester. Auch in Li-
verpool hat man besondere Sicherung-Maß-
nahmen für die großen Dorkanlagen, in denen
alle Schiffe aus Jrland einlaufen, für notwendig
gehalten. Wie die Abendpresse aus Belfast
berichtet, liegt über der ganzen Stadt eine starke
Spannung. Alle Staatsgebäude sind besonders
bewacht. Polizeibeamte in Zivil sind auf Den
Straßen im Dienft, währenD Die Polizei einsatz-
bereit in den Kasernen liegt.

Die polizeilichen Untersuchungen der Bomben-
anschlage in Hamshall und Great Barr haben
fpater zur Auffindung einer großen
Zahl nichtexplodierter Bomben ge-
führt. An einer Stelle fand man einen g a n z e n
Sack mit Bomben. Jn Great Barr gelang
es Der Polizei, drei nichtexplodierte Bomben
sicher-zustellen Aus diesen Polizeifundeu geht
einwandfrei hervor, daß es sich um großangelegte
Bombenattentate hanDelt.

Jnfoige Der Bombenanschiäge wurde das Lon-
doner Regierungsoiertel am Dienstag mit einem
besonders starken Polizeiausgebot versehen. Ju-
nenminister Sir Samuel Haare hatte am Diens-
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tagwtlag eine Besprechuiig mit Minister-«
preisident Ehamberlaim die sich wahrscheinlich aus
die Bombenanschläge bezog.

Reue Arbeitslosendemonftrationen.
dnb. Aiisder Oxford-Street, einer der belelitesten

iiieschäftsstrafzen Londons, kain es am Dienstag:
iiadimittag zu neuen Arbeitsloieiideiiioiistratioiieii.
Eine Anzahl Arbeitslose legte sich auf den Fahr-
Damm. so daß bei dem starken Verkehr der Nach-
iiiittagsftundeu im Augenblick eine schwere Ber-
tehrsstörnng eintrgt. Hunderte von Neugierigen
iaiiiiiielteii sich an, während die Frauen der Ar-
beitslosen mit der Parole »Beioahrt uns vor
Hunger -— Mehr Winterhilfe!« deiiioiiitrierteii.
Da die Arbeitslosen nach einer Viertelstunde
keine Anstalten machten, ihre Deinonstration zu
beenden, schritt die Polizei ein und säiiberte die
Straße. Zwei Deiiioiiftranteii ioiirdeii verhaftet.

Arado 79 in Sinnen
Planmäfzige Ankunft der deutschen Fliegen
dnb. Das Arado-Jlngzeug mit den deutschen

Fliegern Oberleutnant Piilkoniskn und Leutnaiii
Jennet, dessen Ankunft ooii Port Darwin für
Montag 17 Uhr aiigesagt war, ist trotz äußerst
ungünstiger Witterung programmäßig auf dein
kiingsford-Smith·:klugplah in Maseot bei Sud-
lieh gelanDel.

DeutfilistürMihes Kreditalikommen
dnb. Seit dein 4. Januar sind in Berlin zwischen

einer türkischen Delegatioii und der deutschen Regie-
riiiig Verhandlungen iiber ein Kreditahkommen geführt
warben, dessen Abschluß bereits grundsätzlich zivischeii
der deutschen nnd der lürkischeii tiiegierung am (i. Ok-
tober 1938 während des Besiiehs des tiieichsivirtschastss
iniiiisters ank in Aiikara vereinbart worden war.
Am Montag ioiirde das Kreditabkonunen unterzeichnet.
Auf Grund dieses Alikoimneiis wird der tiirkischeii Re-
gieriiiig in Deutschland ein Kredit van 15l) Millionen
Reichsinark zum Bezuge deutscher Jiidiistrieerzeiignisse
eingeräumt. Es ist zu erwarten, daß dieses Kredit-
abkominen dazu beitragen wird, die engen wirtschaft-
lichen Beziehungen zivischeii den beiden besreiindeten
Staaten noch weiter auszubauen unD zu vertiefen.

ooii Papen sprach in Stockholm. Botschafter  von Bapen hielt in Stockhotiii am Moiitagabeiid
auf Einladung der SchivedischsDeutschen Ber-
einigiiiig vor mehr als 1500 Zuhörern einen Bor-
trag über »Die historische, kiiltiirelle und ivirts
schaftliche Zwangsläiifigkeit der Ereignisse von
1938“. Der haiiptzweck feines Vortrages sei, so
erklärte der Botschafter eingangs, Durch eine Dar-
stelliiiig des deutschen Standpunktes die vor-
herrschenden Mißverständnisse iilier die Ereignisse
des Jahres 1938 zerstreuen zii helfen und damit
den giitiiaehbarlicheii Beziehungen zivischeii den
beiden Ländern einen Dienst zu erweisen. Dem
Vortragenden, der reichen Beifall erntete, dankte
der schiiiedisehe Forscher Sveii .i")edin.

»Jagdgeschwader Schlageler“. Uni eine blei-
bende (Erinnerung an Sichlageten der für alle
Deutfchen zum Symbol schiveigeiider Pflicht-
erfülliiiig bis zniii letzten geworden ist, in der
Luftwgfse zu schaffen, hat derFiihrer verfügt,
daß das Jagdgeschivader Kölii-Diifseldorf fortan
den Namen »Jagdgeschwgder Schlageler« trägt.

Der Leiter des diieichsanöschusses für Leistungs-
fteigeruiig Reichsniirtschastsniinister ant hat den
Diploiuskiiigeiiieiir Seeliauer zum Leiter des
klieirhsansschusses für Leiftungssieigernng ernannt.
Diploiiptlna Seebaner, der bereits seit längerer
Zeit Leiter des Reichskuratvriuins für Wirt-
schaftlichkeit ist, ist einer der besten Kenner aus  dem Gebiete der Rattonalisierung.

f Ei fiiiili im Sisziliiiiii
Ein heiterer Roman

von Marianne von Ziegler.

Edp right by Romanveririeb Lungen-Müller,
0 München 19.
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Das war, wie alles, was Frau Hollweck an-

padte, bald geschehen. Aber immerhin tutete das

schwere braune Postgefährt bereits daher, als sie

in größter Eile den Wiesenpfad einfchlug. Sie

kam eben recht, um zu fehen, wie der Benzinseppl

unter kerni-gen, aber uiiwirschen Worten von

einer umfangreichen Kosferserie auf dem Berdeck

seines Wagens ein Stück nach dem and-ern auf

die Straße schmiß, ohne auf die (Ermahnungen

Der Besitzerin weiter zu horen, »dann finsteren

Blickes den Führersitz wieder bestieg und vor der

Abfahrt für Seksundensrist freundlichere Regun-

gen sichtbar werden ließ, »als Gustrune an· ihn

herantrat, um errötend ihren Brief zu uberi

geben.
Frau hollweek hatte sich inzwischen der ange-

kommenen Fremden zugewandt; beidevFrauen

musterten sich blitzschnell -- |eDe koiisstatierte bei

der anderen die flüchtige Anwendung des

Lippenstiftes und erkannte Daran, daß hier Be-

mühungen gemacht wurden, die sich allen-falls

noch lohnen konnten . . . So wußten sie von

einander, noch ehe Worte die Bekanntschaft er-

öffneten. Frau Gaedecke mußte oor allem ihrer

Empörung über Den Seppl Luft machenund ge-

iet dadurch in Gefahr, sich die Sympathten ihrer
irtin von Anfang an zu verscherzen, Denn. auch

dieser Braoe ehörte immerhin zum weiteren

Umkreis des Zomplexes Seehau-s. Aber gottlob
fielen ihr rechtzeitig der Ministerialdirektor und
die Professur ein, und »sie grisff,»Gutrunens Bei-
spiel folgend, diensteifrig nach einer hutschachteh
während das herbeigeeilte Fannerl sich mitl
etlichen handtaschen und Koffern belud. Frau

Graf hielt) in Berlin.
Empfang durch den Führer

dnb. Am Moiitagvorniittag traf der uiigarische
Aiißeiiiiiiiiister Graf Esakh, aus Budapest kom-
menD, mit Dem fahrplaiiiiiäßigeii Zug auf Dem
Aiihalter Bahnhof in Berlin ein, wo sich der
Reichsininister des Aiisivärtigeii von Ribbentrop

zur Begrüßung des uiigarischen Gastes einge-
fiiiideii hatte. Nach herzlicher Begrüßung ge-
leitete Der Reichsniiiiister des Auswärtigen den
uiigarischeii Gast im Kraftwagen zum thatel
Adloii, wo Außeniniiiister Graf Esakh während
seines ziveiiägigeii Berliner sltufenthalles wohnt.

Der Reichsiiiiiiister des Aiisivärtigen einp-
fing mittags um 12 Uhr in Anwesenheit des un-
garischeii Gesandten den iingarischen Außeiis
minifter. Die zwei Stunden dauernde Aus-
sprache, die in freundschaftlichem und herzlicheiii
Geist gefiihrt wurde, diente der eiiigeheiideiiEr-
örterniig der deutsch-niigarischen sBeaiehungen.
Am Montag gab der uiigarische Gesaiidte

Sztojah ein Mittagessen, zu Dem neben Dem uii-
garischeii Aiißeniiiiiiister Reichsaußenniinister
von Ribbentrop und mehrere andere Reichs-
iiiiiiister und der itiilieiiische Botschafter Alto-
lico teilnahmen.

Der 3 ü h rer empfing im Beisein des Reichs-
ininislers Des Auswärtigeii von Ribbentrop am  

—- Graf Cialn bei Göring.
Montagnachmittag in den Räumen der neuen
Reichskanzlei den niigarischen Anszenminisler zu
einer Aussprache.

dnb. Dienstag iiiiltag um 12 Uhr statlete der

ungarische Außenniiuisler Graf Esakh in Beglei-

tung des ungarischen Gesandten Sztojah dem Mi-

iiislerpräsideiiteii Geiieralfeldinarschall Göriiig

einen Besuch ab. Der Geiieralfeldinarschall halte

mit Graf Csaky eine einstündige Uiiterrediiiig.

Der Reichsininister des Ausivärtigeii und Frau
von Ribbentrop gaben anschließend zu Ehren des
ungarischen Außenmiiiisters in ihrem Hause in
Dahlem ein Frühstück in kleinem Kreife, an dein
der uiigarische Gesaiidte nnd die herren der Be-
gleituiig teilnahmen.

Bor dem Besuch bei Göring legte der uiiga-
rische Aiißenininister, begleitet vom Stadtkonis
iiiaiidaiiteii von Berlin am Ehreiiiiial Unter den
Linden einen Kranz nieDer. Der große Lorbeer-
kraiiz trug eine Schleife in Den ungarischen Far-
lieii mit Der Widmung: „(in Treue gedenken wir
der heldeiihafteii deutschen Kameraden des Welt-
i‘rieges. Der königlich uiigarische Aussen-
minifter.“

_—

 

Mandsihuluo in der Antilominternfront
Der fünfte Partner des Abkommens —- lieben begrüßt den Betritt.

dnb. Jii einer Erklärung des inaiidschiirischeii
Miiiisterpräsidenlen heißt es, daß Mandfchukuo
dem Ersuchen der Antikoiiiinterii-Mächte gern
Folge leisten würde und beschlossen habe, sich in
die Iront der Antikoniiiitern-Riächle eiiiziireiheii.

si-

Mit dein Kaiserreich Mandschiikuo tritt der
fünfte Partner in den Kreis der Mächte ein. Die
fid) zwischenstaailich verpflichtet haben, mit allen
ihnen zu Gebote fteheiiden Mitteln den Bolsche-
ivisiiiiis zu bekämpfen nnd in ihren Macht-
bereicheii nichts zu unterlassen, was geeignet sein
könnte, auch die ersten Ansätze holseheivistifchser
Wühlereieii zu beseitigen. Selbstverständlich wird
damit auch Die Linie für Die gemeinsame Arbeit  

nach außen hin aufgezeichnet, die sich ganz von
selbst ergibt. Die ‘Zlvtil’vmintern, Die auf Dem
impafgnten Dreieck Berliii——!lioni——Tokio ruht,
wird im Laufe der Zeit weitere Berstärkiiiigeii
erhalten. Denn mehr iisiid mehr bricht sich die
Erkenntnis Bahn, daß der Bolschewisnius mit
feinen verwandten Jdeologien doch nicht Die ge=
eignete Einrichtung ist, um die Völker gliieklich zu
machen. Die Borpofteii des Bolfchewisinus
suche-n zwar den Durchbruch Der Vernunft zu ver-
hindern, indem sie immer wieder zur Ber-
teidigiing der »Demokratie« aufrufen. Aber das
ist eine falsche Frontstelliiiig, mit der sie vorerst
nur Die Denkfaulen bliiffeii können. Das all-
gemeine Erwachen kommt eines Tages Doch,

 

Die Einladung des brasilianischen Aiifzen-
niinifters tIlranha nach USA hat in Biieiios Aires
allgemeine liberraschuing und starkes Befremden
ausgelöst. Man empfindet es zuniinsdesten als
ungewöhnlich, daß die Einladung erfolgte, bevor
der Borsifzende der brasiliaiiischeii Liinai
Delegation, Meile-Frauen persönlich in Rio de
Janeiro über Die Konserenz Bericht erstatten
rannte. MellossFraneo befindet sich zur Zeit auf
der Durchreise in ‘Buenos Aires.

Die Untersuchung bei Munkaes beendet.
uiigarisch - tieheehoslowaliiche Mililäi«koiniiiissioii,
die sieh mit dein Greiiknivischeiifall bei Munkacs
beschäftigt- liat am Freitagabend ihre Arbeiten
beendigt. Die unterzeichiieten Protokolle werden
den klieaieriiiiaeii unterbreitet.

Selbst Fiiikelstein kommt nicht mehr nach
Geni. Einige Blätter beschäftigen sich mit Dem

Die

sich ein langer, branngebrannter Mensch, nur mit
heind und Lederhose bekleidet, gemütlicher
Gaiisgart vom Wasser her. Gebieterisch winkend,
trieb sie ihn zu größerer Eile an und wies auf
ihren Kosfer. Erst als die Wirtin ihn als ihren
Mann vorstellte, wurde die Frau Ministerial-
direkstor sich ihres peinlichen Irrtums bewußt,
den sie sofort nach Kräften gutzuinachen suchte.
Bewuiideriid schlug sie ein paar grünliche Augen
zu ihm auf, maß seine stattliche Figur mit
Keniieriniieiie und lächelte ihn an: »Ein echter
De«sreg-gerl«

Als alle die Koffer in ihr Gemach gebracht
waren, entdeckte Frau Gaedecke, daß es Moogeni
soniie habe, die sie leider durchaus nicht ver-
tragen köiine. Es täte ishr leid, aber sie müsse
um ein anderes Zimmer bitten. Bon denen
hatte aber auch ieDes einen Fehler. Das eine
ging nach Norden, das andere war au klein, das
dritte nicht hübsch genug. Piets Zimmer hätte
ihr wohl gefallen, aber Das war nun einmal
nicht zu haben. »Was ist hier Drin?“ fragte sie
inid klinkte an der ver-sperrten Türe.

,,Blauibarts Frauenk« lachte augenziwinikernid
der stattliche hausherr, dem die Geschichte Spaß
machte.

,,.f)uh!« rief Frau Kitty.
Kann man sie sehen?«.

»Das ist eben das Romantifche daran. Es ist
kein Schlüssel vorhanden!«

»Oh, Sie miüsfen unbedingt aufsperren
lassenl« bat die Dame. »Sicher ist ein Geheimnis
verborgen darin. Das Haus ist ja uralt, das
sieht man an den Mauern. Wer weiß, was sich
darin findet. Ich grasule mich schon ordentlich.
Wenn nicht geöffnet und nachgesehen wird, habe
ich keine ruhige Stunde. Bitte, bitte, tun Sie
es gleich mengen!“

»Wenn Ihnen so viel daran liegt, gnädige
Frau, soll es gewiß geschehen. Wenn ich auch
überzeugt bin, daß gar nichts hinter der Türe
ist als pin«nweben und Gerüsmpel und daß es
viel anregender wäre, sich allerhand Geheimnis-
oolles voozustellem es wird icher eine Ent-

»Wie interessant!

 
Gaedeeke aber spähte nach einem haiusdiener! tä«ufchung, wenn wir öffnen.« Frau Bollwerk sah
aus, Der Den Rest des Gepäeks auf feine starken « sich nach einem Bundesgenossen tun.

Endlich noble enmuchs er ibr in der Perifan desSchultern hätte nehmen bönnen.
Unerwartet

Fräulein Feld-

 

 

FTeriibleihen Litwinokaiiikelsteins von Geiif,»i»oo
ia die Linn wie-der einmal tagt. Nach Partitk
Ansicht bedeutet das Fehlen »desSoioietver-
treters eine bemalten. Eiitiprerheiide Bier-
iniitiiiiaen treten in den Vordergrund .

Unifaffeiider iavanifcliier Aiiariff auf das
Liischangsliiebiran Die japanischen rIrnbven haben
am Montag einen allgemeinen Angriff auf Die
in Der Liifchaiia-Gebiraskette eiiigefehloffeiien
chinesischen Trupp-en eingeleitet. Diirchbriiehss
versuche der Chinefen iviirdeii mit schweren Ver-
iiistsen fiir die Eingeiehlosseneii verhindert.

Rückkehr des mexikaiiifcheii Gesandten nach Berlin.

Der meritgnifche Gesaiidte in Brrliii, General Juan

F. Azcarate, der sich seit längerer Zeit in Mexiko auf-

hält, wird, wie oerlautet, Ende Januar wieder auf

feinen Berliner Posten zurückkehren.

—

meier, das grau und unshövbar ausseineni Zim-

mer gehuscht ivar unD mit ibeschei.d»ene«in,. aber

lebhaftem Interesse ziihörte.» »Ach nein, rief sie

nun flehend, »lassen Sie die Dure. Es ist be-

stiiinsmt besser fol«

Frau Gaesdecke hob stirnriinzelud ihr Lorginoin
Giiia stellte bar. Fräulein Feld-unter wandte fiel),
Entschuldigung heischend. »Was soll-en wir nun
machen?“ fragte Herr Hollweck. »Die Wünsche
unserer Gäste sind uns Befehl. Nur wenn sie sich
widersprechen . . .“

»Ach bitte, bitte, Herr Holliveek, lassen Sie
alles beim alteii«, flehte das grause Fräulein. Die
Frau Ministerialdirektor dagegen erklärte, sie
würde bei Nacht kein Auge antun unD bei Tag
nicht ihres Lebens froh werden, so lange Das
düstere Geheimnis hinter der verschlossenen Türe
sich nicht auffläre. Und da das Gewicht eines ein-
fliißieichen Gatten in ihre Wiagschale fiel und
den Ausschlag gab, versprach Giiia für den näch-
sten Tag einen Schlösser. »Sie werd-en fehen,«
wandte sie sich liebevoll tröstend an Fräulein Feld-
nieier, »daß nichts Fiirchterliches dabei heraus-
kommt.«

O

Da am frühen Morgen die Veranda in vraller
Sonne lag, wurde der Frühstückstisch auf der
Landseite gedeckt, im Schatten einer alten Baum-
grnppe, in deren Zweigen sich Asmmern und Rohr-
spatzen tummelteii. Es war schon ein Plätzchem
_um [ich’s wohl sein zu Iaffen, besonders wenn man
in einem bequemen Lehnstuhl saß, als fernere

Aussicht die blauende Berg-leite über dem See vor
sich hatte und als Vordergrsnndstaffage drei weib-
liche Wesen, die alle für einen alten Knaben noch
recht angenehm anzusehen und außerdem sämtlich
um fein Wohl bemüht waren. Piet van Dongern
war mit sich und der Welt zufrieden. Keine lästige
Kellnerichar umstand ihn mit der gierigen Forde-
runa an seinen leider allgemein bekannten Reich-
tum, nur Die hübfche Gutrune schenkte ihm Koffee
ein, Frau Gaedeeke rückte dicht an ihn heran, strich
ihm goldgelbe Butter auf die umfangreichen
Bichelberger tJvn'ihftüclfsfeinmeln, und Frau Holl-
hier! —- ia,» das war nun einmal eine erstaunliche
graut Sein Spanierftock mit dem Elfenbeinknopf  
War Verschwunden gewesen, fort. hin Wunder-

Flaiidiii vor der nannten
Rotfpanien bekam über 50000 Tonnen

kriege-material.

dnb. Die französische Kammer fehle ihre außenpoli-
tische Aussprache am Dienstag fort. Der erste Redner
der Rachmitlagsfihung der radikalsoziale Abgeordnete
Rethore, sprach vor fast leeren Bänken. Er fchloß mit
der orDernng auf sofortige Öffnung Der französisch-
spaiii chen Grenze. (t)

Als zweiter Redner des Nachmittags bestieg der
ehemalige Miiiisterpräsident Flandin die Redner-
tribiiiie, um im Namen seiner Freunde zu der fran-
zösischen Außenpolitik Stellung zu nehmen. Er ging
davon aus, daß manche Leute die Münchener Ali-
iiiachiiiigeii veriirteilteii. Diese falsche Auslegung käme
von den neuen sJiatianaliften oder den libernativnas
listen, die Dielenigen, Die nicht der gleichen Auffassung
seien wie sie, gern als Desaitisten bezeichneten. Diese
libernationalisten hätten auch behauptet, c’frankreieh
habe eine Niederlage in München erlitten. Der Wider-
halt des Münchener Abkoiiiiiieiis im Bolk sei die beste
Antwort auf Derartige Äußerungen gewesen-

{im weiteren Berlan seiner Rede ging Flandin aus-
führlich auf Das spanische Problem ein. Es wäre
paradox, wenn Frankreich heute in den spanischen Bür-
gerkrieg eingreifen würde, nachdem es Dies Damals
nicht getan habe, als die Lage viel günstiger war. Ei
könne nicht glauben, daß Le·on Blum unD Delbos die
Nichteininischung nur als Betrug aufgefaßt hätten.

Auf diese Bemerkung Flandins sprang Leoii
Blum auf und behauptete, daß setiie Regierung sich
stets genau an das Nichteiiiiiiischiiiigsabkoiiiiiieii gehal-
ten habe. Flandin wars Blum vor, daß er das Jiicht-
eiiimischnngsabkominen nicht strikl durchgeführt habe,
Denn es feien 50000 Tonnen firiegsinalerial im Tran-
silverkehr und auf anDeren Wegen nach Rotfpaiiieii
gelangt.

Man behaupte, so erklärte Flandim auf Der Slinlen,
daß eine Osfiiiing der Grenzen keine Einmischung lie-
Deute. Er sei aber überzeugt, diiß die Spanier ers
klären würden, daß ihre Brüder durch französischer
Kriegsinnterial getötet worden seien. Sei die Linie
im übrigen ficher, daß eine Öffnung Der Grenze iefzi
noch den Erfolg Francos aufhalten rönnte? Er, Flan-
din· glaube das nicht. Es kam in diesem Zusammen-
hiiiig zu lebhaften Zwischenriisen in der Kammer, die

zeitweise ein großes Getöse hervorriefen.

Flandin forderte die Beobachtung einer strikten
Neutralität nnd die Zuerkeniiuiig des Rechtes
lriegführeiider Staaten an beide sJßarteien. Man müßte
auch Die Regierung Francos anerkennen. Das ständige
Ziispälkoiiiinen und das ständige Zögern in dei: fran-
zösischeii Außenpolitik habe Frankreich bereits viel ges
schadet.

Zum Schluß feiner Rede erklärte Flaiidiin wenn
eine Demokralie wie Frankreich hartnäckig dabei bleibe,
das aufbauende Werk des Nationalsozialismus zu leug-
nen. um in Der Routine einzuschlasen. die nicht mehr
Den letzten Errungenschaften der Menschheit entspreche.
so würde die ernstele Gefahr für die Demokralie nicht
von außen kommen, sondern von innen. Er sei daher
der Ansicht. daß Deutschland nnd Frankreich, die be-
reits so viel für den Fortschritt der Zioilisation beige·
tragen hätten, sich auf dein Wege des Friedens und
nicht in der Hölle eines neuen firieges begegnen müß-
leu. Zwifcheii der Möglichkeit, auszubauen. nnd Der,
zu zerstören. inüsfe man den Weg des Aufbaues wählen.

 

Hungerftreik während der Generalprobe. Während
der Generalprobe eines Stückes im AdelphisTheater
in Reivnork, das seit 10 Monaten einstudiert wird,
und das der Bundesregierung bereits 160 000 Dollar
allein an Gageii kostete, legten sich die Sehaiispieler
und Schiiiispieleriiiiieii sowie das Biihiieiipersonal
plötzlich auf die leeren Zusrhaiierbänke und erklärten,
daß sie in den Swngerftreil triiten. Das Borgehen
stellt einen Protest gegen die südisch geleitete und völ-
lig kommunistisch verseuchte Biiiidesbehörde für arbeits-
lose Künstler dar. die ohne sede Begründung die Ent-
lassung von 1500 Künstlern aus Den von ihr geleiteten ArbeitslosensTheatern aiigekiiiidigt hatte.

es war ein Stück, das überall ‚Die Diebe reizte.
lind kaum hatte er der freundlichen Hausfrau sein
Leid gelingt, als er sich schon wieder beruhigt fah.
Sie stand auf, ging näher gii die Taniienigrsusppe
heran —- unD richtig, da war er schon, der ver-
lor-en Gegla·iisbte, lehiite noch da, wo er ihn ver-
mutlich gestern abend gelassen hatte. Frau Holl-
ioeck hielt ihm nun eine ihrer klein-en Reden, die
er geduldig und eifrig kaiieiid aiiihörta

»Sie sollen nicht immer nur das Schlimmste
{an den ssliteiischen glauben, Herr van Erinnern.
Sehen Sie, hier im Seehaus swill Ihn-en jeder
wohl, Sie sind vollkommen sicher. Es leben hier
noch ehrliche Leute«

» So nebenbei vollendete am unteren Ende des
Tiseliesdas bescheideiie Fräulein das Geschäft des
Fruhstiictsens das ishr um so besser gedieh, als
niemand sie beachtete. Jetzt erhob sie sich, nur
sich mit höflichen Worten von den Hausgenossen
zu beurlanben. Sie wollte einen großen Spa-
ziergang machen. recht tief in den einsam-en Wald.

Frieder kam vom Hause her getrabt. »Ein
Mann ist dal« rief er. »Ihr sollt alle kommen-
er hats-viele Schlüssel mitgeben-eint”

Die vier Damen sprangen auf. Die geheime
Kam-mer. Jede wollte als erste zur Stelle sein«
selbst Piet setzte sieh in Bewegung- Da er nicht
etwa allein mit dein Scannen, von dem er immer
noch nichts Gutes erwartete, zurückbleiben wollte.
Frieder, das Feld sbehauptend, macht-e sich über Die
Iecteren Reste des Friihftiicks her.

Neugierig umstand die gesamte Einwohner-
seliglee des DSeeLausgs den toafekesren Seht-offen

er r. .‚ ie ur- a ian s« erren2 - «
den Schlüssel«verlorkei«·i«"såt«!sZI-sI b Habt-

«,,Nein,» nein, er fehlt, Herr Nante wird ihn
gerbiehentlich auf seine Reise mitgenommen

as en.« ·
»Auf die R-eif?« Wieder das schlaue Augen-

zwinkerii, das alle Bichelberger aufsetzten, sobald
auf Herrn Nante die Rede klam. «Rsecht viel Such
wird er da net mitgenommen haib’m. Oder nset?«

III-Er Hdaiåshnersf fags»ihdtioåierftän-dnislos an.
„ o, a i en » «, wo er hing’rei „i'll?

Als-f sechs Monat akkurat- weil i’ ihn fchätii s'sdritteniial ermian ’s Innern das ist halt
seine «M«qkkff _ . «

Sonst-sum .



.msar neun? Der Johann, der Laufesunge? Schockschwere-
not, hat denn der Deubel heut seinen ganzen Sack voll Unrat
über Berlin ausgeschüttelt {Mach's Maul auf, Johann, und reb’l
Was soll det bebeuten?" »
« »Laß Er den Jungen, Vater Peetz.«' Bernhard Euler halt
den Arm des Alten. der den schlotternden Jüngling rütteln unb
beuteln will, feft. »Er ist in seiner herzensangst zu mir ge-
laufen und hat mir gebeichtet. Ich lann's alfo berichten. Sieh
Er, Vater Peetz, der Johann ist ein halbes Kind. Man darf
nicht zu streng mit ihm ins Gericht gehen. hat sich heute morgen
von ein paar Leuten in den .dusteren Keller« in der Scharrn-
gasse verschleppen lassen und — wir kennen ja die sauberen
Praktiken der herren Werber. Ein paar Krüge Bier, ein schar-
fer Schnaps und — das handgeld klingelt in der Tasche.«

»Jesusl Jesus! Mein Johann!« Die Peetzin stürzt auf den
Jungen zu und schließt ihn heulend in ihre Arme. Selbst Vater
Peetzens Gesicht ist um einen Ton blasser geworben.

»Is det wahr, Lausejunge? hast Du hast Du det hand-
jeld senommen?«

,,herr Vater, ich ich ...“
»I, Dich soll der Leibhaftige holen! Da!“ Eine Ohrfeige

knallt auf bie roten Pausbacken des jungen Burschen. Neues,
heftigeres Geheul der Peetzin. Bernhard Euler drängt energisch
den wütenden Alten zur Seite.

»Nehm Er Raison an, Vater Peetz. Die Schuld liegt nicht
bei seinem Jungen, sondern bei denen, so ihn verlockt haben!"

»hätt' er die Augen aufsperren fallen! Der Korporalstock
wär« ihm zu gönnen, bem Früchtchen, für seine Dummheit! Aber
freilich . . . den .. . den Laufesungen bei den Soldaten zu wissen,
ihn womöglich als Invaliden wiederzubekommen, jetzt noch,
wo der Krieg jeden Tag aus sein kann, det ...« Vater Peetz
schnauft und schnäuzt sich umständlich. ,,Det kommt einen ja nun
art an.“

h „Soll auch mit nichten geschehen, Vater Peetz«, sagt Bern-
hard Euler fest. »Ich bin’s ber Mamsell Dorothea schuldig. Ich
eile sofort auf bie Kommandantur unb biete Lösegeld für den
Johann. Und wenn das nicht hilft, dann —- aibt es noch andere
Rege-II

Die Nussen kommenl
Allenthalben auf den Straßen stehen Gruppen von Bür-

gersleuten und diskutieren die neuesten Nachrichten. Vor der
Spenerschen Zeitung und vor der »Vossin« stauen sich die Men-
schenmengen. Noch ist nichts zu hören oder zu sehen. Kein
Kanonendonner, keine Kosakenlanzen, aber das Leben stockt
plötzlich. Vor den Niederlagen und handelshäusern in der
Königstraße liegen die Ballen, Säcke unb Kolli in hausen auf
dem Bürgersteig. Die Gesellen, Auflader und Knechte haben
sich zusammengerottet und debattieren, rot vor Eifer, die ernste
Lage. In den Kontoren packen die Kaufleute ihre Geldkatzen
zusammen und verschließen sie sorgenvoll in sicheren Verstecken.

Der hof ist fort. Gerüchte munkeln von einer neuen Bataille
in Schiesien, die der König verloren haben soll. In Eölln strö-
men stündlich Scharen von Landvolk mit Vieh und habe durch
das Stadttor und erzählen Schauerliches von den wilden Russen-
völkern, die allenthalben in der Mark morden und brennen.
Es ist kein Zweifel mehr: die Nussen rücken an. Ein Wunder ist
es fast, daß sie noch nicht da sind.

Der Feind in Berlin! Seit undenklichen Zeiten ist das nicht
geschehen. Selbst die Schweden, die nahe genug an die Mauern
streiften, hat der Große Kurfürst bei Fehrbellin verjagt, bevor
sie in die hauptstadt einziehen konntenl Der Feind in Berlin!
Das ist das Endel

Wo heute in der Stadt eine Abteilung Soldaten auftaucht,
folgen ihr auf Schritt unb Tritt finster-neugierige Blicke. Sol-
baten! Was können die noch helfen! Was an jungen Burschen
gerade und kräftige Knochen hat, ist in Schlesien oder Sachsen
bei der Arnsee des Königs. Die paar hundert Mann, die in den
Kasernen liegen. —- unreife, kaum gedrillte Bürschlein und ent-
laufene Marodeure —- werden das Russenheer nicht aufhalten,
so wenig wie die Schloßwache oder das Dutzend elender Kano-
nen aus den Wällen.

Gewitterschwüle, lähmende Angst, banges Lauschen überall.
Auch dem Korporat, der mit drei blutjungen Musketieren die
Spandauer Straße entlangmarschiert, folgen die neugierig-spöt-
tischen Blicke der Bürgersleute.

Ein langer Bursche in einer verschlissenen Montur, den rech-
ten Arm schlaff herabhängend, kommt ihnen entgegen und wird
von dem Korporal angerufen.

»Kann Er mir sagen, Kamerad, wo das haus des Zucker-
sieders Peetz ift?“

»Kann ick, Korporal. Linker hand det fünfte haus von hier.
Da wohnt der olle Peetzl"

»Vorwärts — marschi«
Fritz Peetz bleibt stehen, sieht den Soldaten nach, kratzt sich

das Ohr nnd grinst befriedigt.  

»Der galt Ia wohl meines Vaters ältestem Sohn. Jetzt wlrd
jemustert, wat nich jrade den Kopp unterm Arm trägt. Is schon
recht, aber unter die Garnisonsoldaten und Stadtmilizen, die
jradenwegs in russische Jefangenschaft marschieren, laß ick mir
nich stecken. Und holen — nee, holen laß ick mir schon jar nicht“

Tiefsinnig bummelt Fritz Peetz durch die Straßen. Zu hause
wartet der herr Korporal. Draußen sind die Rassen im An-
marsch. Ade, Berlinl Wird höchste Zeit, daß man sich zum halle-
schen Tor hinaus drückt. Aber vorher — ja, vorher könnte man -
eigentlich noch mal zusehen, ob man nicht Mamsell Louisen

Etwas unschlüssig steht Fritz Peetz vor dem prächtigen hause
des Kaufmanns Gotzkowsky in der Leipziger Straße. Ein groß-
mächtiges haust Die weitläufige Porzellanmanufaktur daneben
gehört auch dem Gotzkowsky. hum! Und der Bediente, der da
seinen Frack und seine gelbe Weste unter der haustür lüftet, sieht
nicht danach aus, daß er einem armen Grenadier die Pforte auf-
tun würde.

Fritz Peetz sieht nicht die Mädchengestalt, die hinter einem
Fenster im ersten Stock lächelnd auf ihn herabblickt. Er ist schon
entschlossen, refigniert weiterzugehen, als er ein lautes ,,·heda!«
hinter sich hört. Der Befrackte, der sich einen Augenblick in das
haus zurückgezogen hatte, steht wieder in der offenen Tür und
winkt ihm gravitätisch.

»heda, Musjöl Demoiselle Gotzkowsky wünscht Ihn zu
sprechen!« «

Er kommt vor der Zeit, Monsieur?« lächelt Luise Gotzkowskt),
als Fritz seinen Kratzfuß gemachthat und der Bediente verschwun-
den ist. hatten wir nicht unser Rendez-Vous für sechs Uhr ver-
abrebet?"

»Richtig, Mademoiselle, um sechs Uhr. »Der lange Fritz setzt
sich verlegen auf bie Kante des Stuhls, den man ihm anbietet.
»Aber det hätt ich wahrhaftigen flott beinahe vergessen. Ick kam
nur vorbei, um fo’n bißken Abschied zu nehmen.“

»Er will- fort, Monsieur Peetz?«
»Ja, seh sie, Mamsell Louise, wollen , bet is ja nun wohl

zu viel gesagt. Aber wo nu jeden Augenblick die Rassen kommen
onnen ......

»hat Er A n g ft ?« Wie ein Peitschenschlag klingt das Wort.
Louise Gotzkowskys freundliches Gesicht ist mit einem Mal ernst,
fast traurig geworben.

»Angst? Nu nee, aber ick denke mir, det is besser, beizeiten
abzuhauen, als nachher . . .“

Louise hebt unwillkürlich die hand und lauscht mit erhobenem
Kopf. Stimmen klingen draußen im Vorzimmer. sonderbar er-
regte Stimmen, Schritte —- der Bediente mit der strasfen gelben
Weste über dem Embonpoint, öffnet die Tür. »Pardon, Demoi-
selle! Der herr Professor Euler und eine Mamsell Peetz . . .“

Da stürmen sie auch schon herein: Bernhard Euler und hinter
ihm Dorothea, der ein lauter Freudeanf entschlüpft, als sie den
Bruder gewahrt.

„Gottlob, ba ift er!“ Bernhard Euler wendet sich an Louise
Gotzkowsky und verneigt sich hastig. »Vergeben Sie, Demoiselle,
daß wir so sans facon bei Ihnen einbringen. Wir suchten den
Musjö Peetz vergeblich in der Stadt und da er davon gesprochen
hatte, daß er heute von Ihnen zu einer Promenade befohlen sei,
erlaubten wir uns . “

»Wie sie sehen, herr Professor, ist Monsieur Peetz in der Tat
hier. Nehmen Sie doch Platz, Mamsell Dorotheal Ihre Auf-
regung erschreckt mich. Was gibt es benn‘?“

„Dinge von höchster Wichtigkeit, liebe Demoiselle.« beeilt sich
der Professor den Tränen zuvorzukommen. die wieder aus Doro-
theens Augen zu brechen drohen. »Bor einer Stunde sind Sol-
daten in das haus des Zuckersieders Peetz eingedrungen. haben
das Unterste zu oberst gekehrt und behauptet, ber Deserteur Frie-
drich Peetz sei dort versteckt!«

»J, da soll doch eener . . . l“ Der lange Fritz ist aufgespruns
gen und starrt den Professor grimmig an. »Da kann’t mir ja
direkt leid tun, det ick selber dem Korporal die Direktion jewiesen
habe! hat er . . . hat er wirklich »Deserteur« gefagt‘?“

Bernhard Euler trocknet sich den Schweiß von der hohen
Stirne. ,,Ealmier Er sich, Fritz. Es muß natürlich ein Irrtum
vorliegen oder wahrscheinlicher —- eine Denunaiation! Dorothea
meint — obwohl ich das nicht recht glauben kann —, daß viel-
leicht dieser herr von Wackenitz, mit dem Er das unselige Ren-
contre in der Mohrenstraße hatte ...“

»Gott vergeh mir, wenn ich ungerechterweise schle t von dem
herrn gedacht habe“, fällt Dorothea mit zuckenden ippen ein.
»Aber das merkwürdige Zusammentreffen die Soldaten in
unserem haus ..."

sFortsetzung folgt.)
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in der Woche vom 15. bis 21. Januar 1939.

19.1.1622(?). Der französische Lustspieldichter Moliere (eigent-
lich Jean Baptiste Poquelin) in Paris geboren (ge-
storben 1673).

15.1.1791. Der Dichter Franz Grillparzer in Wien geboren
(geftorben 1872).

15.1.1933. Wahlsieg der NSDAP. in Lippe entscheidend für
die Machtübernahme.

18.1.1857. Der preußische General der Infanterie Otto von
Below in Danzig geboren.

18.1.1871. (Erneuerung ber deutschen Kaiserwürde. König
Wilhelm I. von Preußen wird Deutscher Kaiser,
Reichsgründungstag

18.1.1871. Der Dichter Eberhard König in Gründerg (Schles.)
geboren.

19.1.1836. Generalfeldmarschall Gottlieb Graf von haeseler
auf harnetop geboren (gestorben 1919).

20.1.1933. Beginn der Verhandlungen über die Bildung eines
Kabinetts der nationalen Konzentration.

20.1.1934. Gesetz zur Ordnung der nationalen Arbeit.

21.1.1804. Der Maler Moritz von Schwind in Wien geboren
(gestorben 1871).

21.1.1867. Der Schriftsteller Ludwig Thoma in Oberammer-
gau geboren (geftorben 1921).

EllllllllllllRtlllllltlllRllllllllill
Roman von Axel Rudolph.

4 auch!“ muten.)

,,Erzählen Sie mir, lieber Wackenitz!«
Drinnen im Saal geht der Tanz weiter. herr von Wackenitz

sitzt in dem kleinen, intimen Boudoir der Gräfin Dißkau gegen-
über und lächelt spöttisch.

»Von der kleinen Bürgercanaille? Ich werde mich hüten,
schönste Gräsin, Sie damit zu ennuyieren, was die Mamsell mir
alles beim Tanze ausgetischt hat.“

»Ich bitte Sie. Es interessiert mich.“
„Ce que la femme vout . . . Also zunächst natürlich Monsieur

Euler, Bernhard Euler und nochmals Bernhard Euler. Er ist
ein Titan, ein heiland, ein Gotteskünder!«

»Und sonst?«

»Was kann so eine Mamsell für eine Konversation machen,
schönste Gräsin! Wenn nicht Ihr Befehl mich gezwungen hätte,
das Geschwätz auszuhalten, mon Dieu, ich wäre bereits nach
fünf Minuten echappiert. Ihre Familienverhältnisse hat sie mir
auseinandergesetzt. Stellen Sie sich vor, schönste Frau, der
Vater ist ein biederer Zuckersieder aus der Spandauer Straße,
ein Bruder Grenadier ist zur Zeit als Blessierter hier in Berlin
— elasl Was soll ich Ihnen diese Bagatellen alle berichtenl
Ist hnen die Mamsell denn so wichtig?«

»Sie nicht, lieber Wackenitz. aber der Professor Euler. der
sie protegiert. Ich habe Pläne mit ihm unb wünsche nicht,
daß dieselben durch diese kleine Mamsell gestört werben.“

„Darf man biefe Pläne erfahren, Allerschönste?«
»Später, lieber Wackenitz. Wenn wir beide am kursächsischen

hofe die Stellung einnehmen, die uns gebührt. Für jetzt brauche
ich Ihre getreue Unterstützung.«

»Madamel Der ganze Wackenitz steht zu Ihrem Befehl!«
»Ohne zu fragen?“
»Blind, schönste Frau! Blind wie die Siebe!”

 

 

n-- -

»Eharmantl- Sie werden also heute Nacht die Mamsell
Dorothea Peetz in Ihrem Wagen nach hause bringen.“

„Bon. Bei der Nacht sind alle Katzen grau.«
»Sie werden dafür Sorge tragen, daß der Wagen nicht

direkt nach Charlottenburg fährt, sondern einen kleinen Umweg
macht und vor Ihrem hotel hält.«

»Ahl Ich verstehe!«
»Um so besser. Sie werden die Mamsell Dorothea einlaben,

bringenb einlaben, noch eine Tasse Schokolade bei Ihnen
zu trinken.«

»Gräfin!?« —
»Sie werden Ihre ganze charmante Eourtoisie aufbieten, di·

Mamsell zur Annahme dieser Einladung zu bewegen.“
»Und wenn sie sich weigert?“
Die schöne Dißkau lächelt tiefgründig. »Man cher, ich müßte

mich sehr täuschen, wenn ein Kavalier von Geist und Witz nicht
kapabel wäre, ein junges Mädchen zu einer Torheit zu über-
reden. Das Gegenteil würde bei mir ernstliche Zweifel wecken,
ob Ihre diplomatischen Fähigkeiten zur Ausfüllung eines kur-
sächsischen Ambafsadeurpostens ausreichen.“

herr von Wackenitz verbeugt sich. »Ich werde Sie nicht ents
täuschen, Allergnädigste. Obwohl —- nun ja, ich muß gestehen.
daß es nicht grade mein Gusto ist, mit einer Bürgermamsell
noch dazu eine . . .“

»Oh, finden Sie die Mamsell Dorothea häßlich? Mich dünkt«
goß sie sowohl eine hübsche Bisage wie eine bezaubernde Tailli
at.«

,,Neben Ihre r Schönheit, Gräfin Leonore, würde ich selbst
Aphroditen übersehen!«

»Flatteurl Im Ernst. mein lieber Wackenitz: ich kenne und
achte die Gefühle, die Sie für mich hegen, aber ich gebe Ihnen
für diesen Ausnahmefall Dispens. Ich betrachte sogar eine
kleine Liaison Ihrerseits mit der Mamsell Dorothea als ein mit
dargebrachtes und dankbar notiertes Opfer Ihrer Amour. Sind
wir einig, lieber Freund? Wohl, dann gehen Sie jetzt und
schickest Sie mir die Mamsell Dorothea selbst. Ich habe mit th
zu re en.“

»Sie haben befohlen, gnäbige Gräsin?«
Errötend, verwirrt steht Dorothea Peetz in dem kleinen Bou-

doir, dessen schweren Damastvorhang herr von Wackenitz mit
mephistophelischem Lächeln hinter ihr zuzieht. Leonore Dißkau
faßt das Mädchen an der hand und zieht sie freundlich neben
sich auf das Sofa.

»Wie Sie reden, liebe Demoisellel Befohlen! Ich bin glück-
lich, daß Sie meiner Bitte nachgekommen sind und ein wenig
mit mir plaudern wollen. Ist es sehr egoistisch von mir, Sie für
eine Viertelstunde dem Tanz zu entziehen.«

»Ach, Frau Gräsin, wenn ich ehrlich sein soll: der Glanz und
krllbdies hier, es bedrückt mich im Grunde. Ich möchte nie!
te er ...«

»In Ruhe mit einer kongenialen Seele plaudern, nicht wahr?
hab ich doch recht vermutet, liebste Demoiselle, daß Ihnen die
seichte Ballkonversation unserer Kavaliere nicht zusagt. Glauben
Sie, auch ich möchte mich lieber in die Einsamkeit zurückziehen
als im Salon Flatterien anhören und selber Komplimente sagen!
Doch das ist nun einmal Pflicht, wenn man ein haus führt.
Später, wenn ich mit Bernhard Euler verheiratet bin . .. Aber
was haben Sie denn, Demoiselle? Befinden Sie sich nicht wohl?“

„Doch. Frau Gräfin.“ Dorothea awingt ein blasses Lächeln
auf ihre Lippen und entzieht ihre plötzlich eiskalt gewordenen
Finger der hand der schönen Frau. »Verzeihen Sie mir. Ich
war eben mit meinen Gedanken anderswo. Sagten Sie nicht.
daß Sie den herrn Professor Euler ...?“

»Ja, natürlich. Ich nehme an, daß Ihnen das doch bekannt
ist? Nicht? Mon Dieul« Leonore Dißkau mimt ein leichtes Er-

‘ fchreclen. »Da bin ich also wieder einmal zu schwatzhaft ge-
wesen. Ich glaubte, daß er Sie —- bei dem schönen, freundschaft-



lichen Verhältnis. das zwischen ihm und Ihnen herrscht — längst
über die bevorstehende Mariage unterrichtet hätte. Oh, das ist
bedauerlich! Bernd wird mich tüchtig ausschelten. Er liebt es
nicht, wenn ich Dinge ausplaudere, die er selber noch geheim-
zuhalten wünfcht.“ '

Dorothea hat ihre haltung wiedergefunden. Nur ihr Antlitz
bleibt geisterhaft bleich. »Unbesorgt, Frau Gräfin. herr Pro-
sessor Euler wird von mir kein Wort erfahren. Aber, wenn ich
herzlich bitten darf ich fühle mich wirklich nicht ganz wohl,
und

»Sie erschrecken mich, Liebste! Sie sehen in der Tat etwas
angegriffen aus. Nehmen Sie ein Glas Champagnerl«

Der Bediente mit dem silbernen Gläsertablett ist so schnell
da, als habe er vor dem Vorhang gestanden und sein Stichwort
abgewartet. Leonore Dißkau drängt dem blossen Mädchen eines
der hohen Spitzgläser auf. ·

„Dante, Frau Gräfin.“ Mechanisch trinkt Dorothea, viel zu
schnell fürden ungewohnten Wein. Auch ein zweites Glas läßt
sie sich von der freundlich besorgten Dame des hauses in die
hand drücken. Als sie es dem steif harrenden Bedienten leer
zurückreicht, hat sie einen Augenblick ein Gefühl, als drehten sich
Wände und Plafond im Kreise um sie.

»Ist Ihnen besser, liebes Kind?«
- »Ja, danke . . . aber . .. ich möchte doch . . . ich bitte Sie, mich

zu entlassen, gnädige Frau.« ·
»Bielleicht ist es wirklich besser, wenn Sie nach hause fahren

und ruhen.“ Leonore Dißkau streichelt liebevoll die bleichen
Wangen Dorotheas. »Bernd würde es mir nie vergeben, wenn
Sie krank würden. Iacquesl Ruf Er mir den hofrat von Wacke-
Pitz und sorg Er dafür, daß die Kutsche des herrn hofrat vor-
ährt!«

»Nein, nein . . . ich möchte allein Bemühen Sie sich nicht,
Frau Gräfin ...“

»Ich bitte Sie, liebes Kindl Soll ichsSie in diesem Zustand
etwa unbegleitet nach Charlottenburg fahren lassen! Ah, da ist
ja unser lieber hofratl Demoiselle Peetz wünscht nach hause zu
fahren. Ich glaube, Ihnen eine Freude zu machen, lieber Wackes
nitz, indem ich meine liebe Freundin Ihrem Schutz anvertraue.«

»Eine Freude und eine Ehre, meine GnäDigfte!“ herr von
Wackenitz verbeugt sich tief und bietet Dorothea seinen Arm.
.quf ich bitten, ma beautä!“

»Sapperment! Das war sie dochl D o r t e l“
.Fr.itz Peetz steht auf der schlecht erleuchteten Straße und

starrt-verwundert der weiblichen Gestalt nach, die eben in der
wartenden Kutsche verschwunden ist. hinter ihr steigt ein Kava-
lier mit goldbesticktem Stehrock ein. Zu fliegt der Schlag.

Fritz Peetz faßt sich an den Kopf. Den herrn, der da in den
Wagen geklettert ist, kennt er nicht. Der Professor Euler war es
jedenfalls nicht. Aber die junge Dame, der dieser Kavalier so
galant beim Einsteigen half, das war — Mordsblitz und hagel-
weiter! Das war doch Schwesterchen Dorte!l«

Ein Schnalzen des Kutschers, — die Pferde ziehen an. Im
nächsten Moment sitzt Fritz Peetz hinten auf Dem Wagen, hält
sich mit der gesunden hand fest und zieht die langen Beine
inauf.. . .

h Wie gut, daß er hier vor dem haus der Gräfin Dißkau ge-
wartet hat! Eigentlich hat er ja gar nicht die Absicht gehabt, als
er heute abend zum Stelzenkrug ging, um seine »Blonde« zu
trinken. Aber da war Der Kuhn, der Schneidergeselle aus der
Jüdengasse, der ein so artiges Geschichtchen erzählte von der
Tochter seines Meisters, die von einem adligen Windbeutel per-
suadiert worden und in die Spree gegangen war. Und die übri-
gen Gesellen, handwerksleute und Soldaten im Stelzenkrug
hatten ihm laut beigepflichtet. Es war eine Schande, wie es die
herren Kavaliere trieben! hatten nicht genug an ihren seidenen
Mätressenl Mußten sich auch noch ein braves Bürgermädchen
zum Bettschatz aussuchen. Fast jeder wußte so eine Geschichte
von irgendeiner jungen Dirne, der ein gestickter Schoßrock und
ein Galanteriedegen das ganze Leben versaut hatten. Als Fritz
Peetz in später Nachtstunde vom Stelzenkrug heimwärts wanderte,
klangen ihm noch die Reden im Ohr und es fiel ihm auf einmal
schwer auf Die Seele, daß die Dorte, seine einzige Schwester,
heute zum Ball bei der Gräfin Dißkau war, vor deren Um-
gangskreis ein so herzliches und vernünftiges Mädchen wie die
Mamsell Louise Gotzkowsky ihn erst gestern gewarnt hatte!

Zu hause waren sie fast aus dem häuschen vor Entzücken
über die Ehre. Die Frau Mutter platzte geradezu vor Stolz und
selbst der Vater Peetz hatte sich ein bißchen gekitzelt gefühlt bei
dem Gedanken, daß sein Dortchen mit Baronen und Grafen
tanzen sollte.

»Wie gut, daß ich nicht nach hause ging, sondern umkehrte
und vor dem Palais wartete“, denkt Fritz Peetz wieder, während
die rasche Fahrt über das holprige Straßenpflaster seine Glieder  l

schüttelte. »Der Professor Euler ist ein braver err, bei dem die
Dorte gut aufgehoben ist, wahrlich. Aber n02 sie jetzt in der
Nacht mit einem fremden Kavalier in eine Kutsche steigt und
davonfährt, — nee, is nichtl Da ift's gut, wenn der Bruder
hinten aufsitzt und wenigstens aufpaßt, wohin die Fahrt geht.«

Nun, die Fahrt geht weder nach der Spandauer Straße noch
zum Tor hinaus in der Richtung auf Charlottenburg Fritz be-
merkt, daß die Kutsche in die Mohrenstraße einbiegt und plötz-
Licht vor einem wappengeschmückten, dunkel daliegenden haus
a .

»Nein, ich will nicht ich will nach hausel«
»In diesem Zustand, liebste Dorothea! Es wäre unverants

wortlichl Nehmen Sie mit meinem kleinen hotel vorlieb und
restaurieren Sie sich. Eine Schokolade ...“

»Nein, neinl Um Gott, herr von Wackenitz!«
_ siSo kommen Sie doch, meine kleine Göttinl Vertrauen Sie

mir.“
herr von Wackenitz ist ausgestiegen und hält beide hände

vor sich hingestreckt. halb gezogen wankt Dorothea Peetz aus
Der Kutsche, ihr Fuß« strau elt über das herabgelassene Tritt--
brett, verwirrt, halb bewu tlos hängt sie in den erfreut zu-
greifenden Armen des Kavaliers.

»Momang, gnädiger herrl Ick bin ooch Da!“
herr von Wackenitz starrt erschrocken den langen Menschen

an, der da plötzlich hinter dem Wagen hervorgekommen ist und
nach seinem Arm langt.

»Wer ist Er? Was will Er von mir?“
»Man bloß darauf aufmerksam machen, gnädiger herr, daß

Sie verkehrt gefahren sind. Meine Schwester wohnt nicht hier,
sondern-in der Spandauer Straße. und bedienstet ist sie ooch in
’ner anderen Gegend, beim herrn Professor Euler!“

Dorothea Peetz ist beim Klang der Stimme jäh zusammen-
gezuckt und hat die Augen geöffnet. »Fritzl Fritzl -Wie kommst
Du denn hierher?“

»Ah,· Er ist der Bruder?« herr von Wackenitz macht ein
süßsaures Gesicht und greift rasch in die Westentasche, drückt dem
Laugen einen Taler in die hand. »Trink Er auf meine Ge-
sundheitl«

»Jemacht.« Fritz schiebt gemütlich Das Geldstück in die hosens
tasche und greift nach der hand seiner Schwester. -

»Ick bedank mich, herr Jraf. Und nu komm. Dorte!“
»haltl Ist Er des Teufels!« Wackenitz hält die andere hand

des Mädchens krampfhaft fest. »Sieht Er nicht,· daß Seine
Mamsell Schwesterunwohl ift! Demcifelle Dorothea ist ver-
nünftig genug, meine ergebenste Einladung anzunehmen und
sich bei mir ein wenig zu restaurieren.«

»hum. Da könnt' ihr womöglich nachher noch viel unwohler
werden, gnädiger herr.«

»Was untersteht Er sich? Burschi Wie kommt Er überhaupt
dazu, uns hier wie ein heckenräuber zu überfallen?“

»hoho! heckenräuber?« Mehr als um haupteslänge über-
ragt Fritz drohend den kleinen Wackenitz »Ick bin vom Regi-
ment Rammin, herr! Da hat’s keene heckenräuberl«

herr von Wackenitz kneift die Augen zusammen und erkennt
erst jetzt im halbdunkel die Montur des Bangen. »Kerl«, zischt
fr wütend, »scher’ Er sich oder ich lasse Ihn arretierenl Er De-
erteur.“

»Potz henker und Pestilenzl Salvier Er sich, herrl« Der
lange Fritz hat mit der Linken den herrn von Wackenitz an
seinem Spitzenjabot gepackt und schüttelt ihn hin und her. »Wer
ist hier der Deserteur?«

„Canaille! Bougre!u
»Is nicht« Der Arm des Grenadiers hat blitzschnell los-

gelassen, aber nur, um Die Rechte des Kavaliers aufzufangen,
die nach dem Degen gefahren ist. Ein Ruck, ein Klirren —- der
zierliche Galanteriedegen fliegt weithin über das Pflaster. Fritz
Peetz’ gesunder Arm holt aus, als wollte er Sterne pflücken —- ·
da taumelt etwas Bauschiges, Duftiges von Tüll und Leinen
zwischen die Männer.

»Nicht schlagenl Um Jesu willen, Bruder, komm zu Dirl«

»Weg da, Dortel Der Musjö hat mich einen Deserteur ge-
ldJimpit!“

»Nicht, Fritzl Du darfst nicht schlagenl« In krampfhafter
Angst umklammert Dorothea den Bruder. herr von Wackenitz
sieht sich verzweifelt um. Nächtliche Stille. Trübe nur brennen
die spärlichen Laternen. Weit und breit kein Polizeisoldat, kein
Nachtwächter, nicht einmal eine Person von Stande, die man zu
hilfe rufen könnte. Der Kutscher sitzt stocksteif auf dem Bock und
grinst dumm auf Die Streitenden herab. Es ist schon besser, man
verschwindet, bevor einen ein Schlag von diesem langen Sol-
datenlümmel entehrt. Seiner Strafe entgeht der Bursche darum
doch nicht. Mit einem Sprung ist herr von Wackenitz wieder in
der Kutsche. »Fahr zul Gleichviel wohin!“

z klappern plötzlich hufe durch die Nacht.

. Mäntel im Nachtwind flattern.

»qu ist er gewetztl« Der lange Fritz blickt betrübt dem das-
vonrollenden Wagen nach und sucht sich vergeblich von den
klammernden Armen der Schwester zu befreien. »hättest dem
zfsinen1 herrn ruhig ’ne Tracht Prügel vergönnen können,
orte «
»Das ist brutal, das ist roh, Fritz!« _
»So? Kiek! Aber det, wo der seidene Kavalier mit Dir

machen wollte, det is vielleicht nich roh?«
»Ach. Fritz! Was Du nur denkstl Du bist verwildert im

Krieg und das ist schließlich kein Wunder. herr von Wackenitz
hat mich auf den Wunsch der gnädigen Gräfin Dißkau begleitet
und und mir wurde wirklich schlecht unterwegs.“

»So? Denkst Du, ick hätte nich jehört vorhin, wie Du Dich
sträubtest und wie er Dich persuadiertel Wetter und Granaten,
er hätt’ Dich noch rumgekriegt, der Sackerlöter, daß Du mit ihm
in seine Wohnung gegangen wärst, und morgen hätten sie in
der Spandauer Straße mit Fingern nach Peetzens Dorte zeigen
können, wenn ick nich dazugekommen wär’!“

· »Ich danke Dir, Fritz, daß Du da bift.“ 3itternD streichelt
das Mädchen den herabhängenden lahmen Arm. »Aber Du tust
gern herrn Unrecht. Die Gräfin Dißkau und herr Euler wür-
en .. .“ .
»Wo ist denn der herr Euler? Ist det 'ne Art, Dich allein

mit so ’nem Kavalier in die Nacht hineinfahren zu lassen, wäh-
rend der herr Professor sich amiifiert!“ .

»Wieder geirrt, Fritz. herr Euler ist längst nach hause ge-
fahren. Ich ich wollte noch auf dem Ball bleiben.«

»Siehste, det kommt Daoon“, knurrt Fritz. »Geh man zu
Korsikckn oder in die Neue Welt, wenn Du tanzen willst, Dorte.

— Der hohe Adel ist nichts für unsereinenl Na, komm schont Wir
suchen eine Chaise und ich bring’ Dich nach Charlottenburg raus.
Das heißt ...“ Der lange Fritz macht plötzlich ein klägliches
Gesicht und beginnt in seinen Taschen zu kramen, aber plötzlich
zieht ein breites Lachen um seinen Mund. »Wetterl Ick hab ja
den Taler von dem Musjöl Der kommt mir recht zupaß.«

Dorotheas hand legt fich still auf seinen Arm. »Wir brau-
_ chen ihn nicht, Fritz. Ich gehe diese Nacht nicht mehr zu herrn

Euler hinaus.“
»Auch fut, Dorte. Dann bring ick Dir nach«hause. In der

Erwägung Straße bei Muttern is immer ein Bett für Dicht«
» a, ritz.«
Sie gehen Arm in Arm die Mohrenstraße hinunter bis zum

Gendarmenmarkt, der ebenso still und nachtverlassen daliegt. Da
Bon der Charlotten-

Fackelnl . Vorreiter, deren dunkle
Dahinter drei schwere Reise-

wagen, von kräftigen Gäulen gezogen, dicht verhangen die Fen-
ster, Bediente und Lakaien hintendrauf. Blinkt nicht im un-
sicheren, vorüberhuschenden Schein der Fackeln das Wappen der
hohenzollern auf den Wagenschlägen?

Die Nacht i’ft mit einem Male voller Lärm und Unruhe.
Fenster haben ich geöffnet. Nachtmützen und weiße hauben
spähen hinunter auf Die Straße. Türen schlagen. Ein Dutzend
Bürgersleute sind plötzlich aus den dunklen Straßen aufgetaucht,
wie von einem Magnet zusammengezogen, und schauen flüsteriid
dem rollenden, klappernden Nachtspuk nach.

Fritz tritt verwundert zu der Gruppe. »Mit Berlaub, Ihr
herren. Was waren das für Wa en?“

Tuscheln, ratlose, ängstliche Gesichten »Die Königin, Musjöl
Man sagt, daß die Königin die Residenz verläßt und nach Potss
dam reif .“

»Jetzt mitten in der Wacht?“
»Die Königin ist fort!“ Ein neuer, aufgeregter Bürger segelt

mit fliegenden Nockschößen auf die kleine Gruppe zu. »Wisset
Ihr schon, Messieurs? Die Königin, die Prinzessin Anialie, die
königlichen Prinzen — alle fort! Die Russen sind im
Anmarsch auf Berlinl«

VII.
Gewitterschwüle liegt über Berlin, Gewitterschwüle über dem

heim des Zuckersieders Peetz. In Der Küche sind die beiden
Kleinen zusammengekrochen wie erschrockene Küken. In der
Stube flennt die Peetzin zum Steinerweichen. Dorothea sitzt blaß
und steif auf der harten, hochlehnigen Bank hinter dem Tisch.
Fast durchsichtig ist ihr zartes Gesicht. Dunkle Schatten liegen
unter den müden Augen.

»hör auf mit der Flennerei, Weibl« Bater Peetz haut
wütend die Faust auf den Tisch. »Und Du, Dorte, Du nimmst
Dein Cape und gehst mit mir nach Charlottenburg.«

»Ich kann nicht, Vaterl«
»Mach mir nich böse, Mädell Ick bin Dein Vater und der

Erste, wo Dich gardiert, so man Dir Unrecht tut. Jawolll Aber
mir nichts, Dir nichts weglaufen aus dem Dien t, nee, det is nich
Mode bei unsl Wenn Du Deinem Vater ni a en kannst, wat
zwischen Dir und dem herrn Euler vorjefa en e und warum

straße her jagt es heran.

w
.

 

Du nich in Deinen Dienst zurückgehen willst, dann is De. eben
blanker Unsinn und Du gehst. Bastehste?«

»So sag es Doch“, jammert Die Peetzin aus der Ecke her.
»Wenn Dir der Euler zu nahe getreten is, dann ...«

»Frau Mutterl« Dorotheas Antlitz zuckt gequält. »So hört
Doch auf Damit! Ich schwör Euch, es ist nichts geschehen. Mit
keinem Wort, mit keinem Blick hat herr Euler noch etwas Un-
gebuhrliches getan! Ich ich bin selber schuld.«

. »Meechenl Nu fchlägt's bald ein!“ Bater Peetz pflanzt sich
mit zornrotem Gesicht vor dem Tis auf. »Nu will ick det
wissenl Wer is schuld? Wat is schuld Naus damit, oder .. .l«·

Tief senkt sich der blonde Kopf des Mädchens. »Ich lieb e
Bernhard Euler, herr Bater.«

»Det steht Dir frei. Aber wenn Du Dir erlaubst, dem herrn
Euler ooch nur een Wörtchen davon zu sagen, wenn Du ooch
nur ihn mit die Oogen anplinkerst, denn denn kannste wat
erleben! Oder haste dem herrn Euler am Ende schon was da-
von gefagt?“ · '

‚fälliaterl“ schreit Dorothea entsetzt auf. »Wofür haltet Ihr
m! II

» »Für ’n anftänDiget mieechen. Und een anständig-et Meechen
lauft nich aus dem Dienst, wenn sie ihrem Brotherrn keinen
triftigen Grund dafür angeben kann. Punktum Nu mach keine
Spajitzen mehr und komm mit!“

»herr Eulerll«
Die Peetzin stößt einen Schreckensruf aus und starrt ent-

geistert auf den Mann, der da in der offenen Tür steht. Auch«
Bater Peetz dreht sich überrascht um. Dorothea aber wirft beide
Arme über den Tisch unD brichst in ein wildes, hemmungsloses
Weinen aus.

»Der Deubel spuckt heut durch den Schornstein, gnädiger
herrl« Vater Peetz zieht sein Käpklein und nötigt den Gast in
die Stube. »Sie sehen ja. Det Weib heult. Det Meechen heult!
Und weeß Satte doch, der Johann, der sich da hinter Ihnen rin-
schlängelt, der sieht-ooch aus, als wollt« er jeden Oogenblick in
det Konzert einftimmen.“

»Ja, der Johann, Bater Pee , — aber laß Er mich erst . . ."
Bernhard Euler tritt an den Ti ch und hebt sanft die Mädchen-
arme von dem versteckten, tränenüberströmten Gesicht. »Warum
weint Sie Denn, Dorothea? Was ist geschehen? Der Fritz· Der
gestern bei mir war, hat mir berichtet. Ich vergebe es mir nie,
daß ich Sie allein ließ vorgestern abendl Und dach, ich mußte
fort, liebste Dorothea! Ich sah ja, daß Sie gerne bleiben und
tanzen wollten, aber ich, ich m u ß t e fort. Es hatten sich Dinge
ereignet, die glauben Sie mir, Dorothea, ich hätte mith«
selber anspucken müssen, wenn ich nur noch eine Stunde im
hause der Gräfin Dißkau geblieben wäre. Das ist meine ein-
zige Entschuldigung«

Groß, verständnislos heben sich die Augen des Mädchens
»Bei der gnädigen Gräfin? Bei Ihrer Ihrer Freundin?«

»Sie ist nicht mehr meine Freundin«, sagt Bernhard Euler
ruhig. »Ich werde das haus der Gräfin Dißkau nie mehr be-
treten. Berzeihen Sie mir, Dorothea, ich kann Ihnen das nicht
erklären. Mit meinem Willen soll nichts häßliches und
Schmutziges an Sie herantreten. Aber lauben Sie mir und
strafen Sie mich nicht zu hartl Kommen ie zurück nach Char-
lottenburg, in das heim, dem Sie so lange ein guter Genius
waren!“

Singen die heerscharen des Lichts? Sind es Engelstöiie, die
durch die Sphären Dringen? Dorothea Peetz hört nicht Worte.
Musik hört sie, leise, unbegreifliche Sliolsharfentlänge, Die durch
die dumpfe Stube schweben. Bernhard Euler nennt seine zu-
künftige Gemahlin nicht mehr seine Freundin? Bernhard Euler
will das haus der Gräfin Dißkau nicht mehr betreten? Wie ist
das möglich? Aber Zweifel wäre Sünde. Wer kann in dieses
feste, ehrli e Männerantlitz schauen und an Leinen Worten
zweifeln? n Dorotheas Augen beginnt es wie er zu perlen.
aber Diesmal sind es Freudentränen.

»Is ja allens Unsinn«, mischt sich Baker Peetz ein. „Nehmen
Sie't ihr ooch nich übel, gnädiger herr. Det Meerhen war sestern
krank und wenn man krank is, denn kommen dumme Gedanken.
Natürlich geht sie wieder in ihren Dienst. Potz hillemannl
Meechen, nu ang nich wieder an zu flennenl«

»Ich .. . ich weine ja nicht mehr, Vater. Ich will ja .. . wenn
herr Euler mich noch will.

»Ich danke Ihnen, Dorothea. Wir bleiben zusammen: denn
wir gehören zusammen.« Bernhard Euler drückt herzlich die
hand, die sich wie schutzsuclzend in die seine stiehlt, und wendet
sich dann nach dem Sechze njährigen um, Der noch immer mit
bleichem, verstörtem Gesicht an der Tür steht. »Nun zu dein
ohannl Das ist ein bös Ding, Bater Peetz, doch mit Gottes
ilfe hoff i auch das zu ändern. Erschreck Er nicht, aber sein
ohn, der ohann da, hat sich von den Werbern übertdlpeln

las enl«



galt-ich und provinziellen
Zobten am Berge, 1.8. Januar 1939»

— Die Kameradschaft Bohlen im NS.-
Reichsbriegerbund hält am Sonnabend, den
21. b. Mis.. abends 8 Uhr int Saale der
»Siadt Breslau« eilten frohen itameradschafts-
abend ab. Die Darbietungen werden außer-
ordentlich alnoechsluugsreich fein. Zu echt
deutscher Fröhlichkeit soll auch der Tanz nicht
fehlen. Fiir die Si‘amerabcn nnd deren Frauen
ist der Eintritt frei. Von den übrigen, auch
recht gern gefehcneu unb herzlich willkomntenett
Besuchern wird zur Deckung der Unkosten
eitt Eintrittsgeld, einschl. des Tanzes,
erhoben.

Achtung, WHAT-Getrennt

Am Freitag, den 20. Januar 1939 werden
in der Zeit von 14—l«5 Uhr (3—-4) Kohlen-
gutfcheine in der Tllusgabestelle des Partei-
hauses ausgegeben.

Der Ortsbeauftragte des WHW.

Kreisleitung Breslau-Land.
Jn den neuen Räumen der streisleitung

der NSDAP. BreslausLand, die sich seitdem
I, lU. 1938 auf ber Straße der SA., Nr. 64,
im 2. unb 3. Stock befinbct. verfauuneltcn
fich am Sonntag die Ortsgruppenleiter des
Kreises zur l. “.llrbeitßtagung in diesem Jahre.
Der Kreisleiten Parieigenosse Nost, gab
hierbei die grundlegenden .“tiichtlinien für bie
kommende Arbeit bekannt.

Am Montag veranstaltetc der tireisstab
VreslausLand im .il"ipke-Staitttttl)atts einen
stameradschastsabend, der seinen Zweck der
Kameradschaftspflege und Feierabendgeftaltung
voll und ganz erfüllte.

-—— Wetter in Bot-ten und Umgegend
am 18. Januar, früh?uhr.(älßetterftation.)
“Barometer = 764,8 mm, etwas gestiegen,
gestern früh = 762,2 mm, Thermometer =
l4,00E., Tiestemperatur nachts = 133,l)0-
iiber dent Bodem = 10,20, Maximum gestern

13,ti0, Minimum 6,()0, Boden
6,40, relative Feuchtigkeit 60%, Wind
=SO.1, Bewölkung = ‘O/m‘, Himmel ganz
bedeckt, Regens und Haufemvolketn Zug aus
W., kernsicht = Z km, Niederschlag gestern
= l),1 mm, geringer Regen nachts .-.—.. 0,2 mm.
Wetter meist bewölkt, Neigung zu Nieder-
schkägetn schwache siidliche bis weftliche Winde,
mi b.

—- Der Gartenbaus und Bienenzucht-
verein Bot-ten am Berge hielt am vorigen
Sonntag in der»Stadt Breslau«seine Monats-
versaunnluug ab, die einen guten Besuch auf-
wies. Nach einem “liiicl'blicl' des Vorsitzers
E. Paul attf das verflossene Jahr itt wirt-
schaftlicher und politischer Hinsicht nnd einem
Gruß an den Führer erstatteten die Kame-
raden Landecl’, Zefsler, Sappelt uub Fiebig
Berichte über die von ihnen im Auftrage
des Vereins besuchte .ii«leintierausstellung itt
Leipzig, die von der Versammlung mit
großem Interesse aufgenommen wurben. Der
vom hiesigen Verein in Leipzig ausgestellte
Honig fand eine sehr gute Bewertung, wie
überhaupt Schlesien an Menge und Güte
seiner Erzeugnisse mit in vorderster Reihe

_—

_—

ftanb. Von allgemeinem Interesse dürfte die
Feststellung fein, daß sich gegenwärtig in
lszroßdentschland 2 400000 Bienenvölker be-
finden, die einen Materialwert von 150 Mill.
Hiwi. und einen Erzeugungswert von 15l) Mill.
RM. besitzen. Der Ertrag der gesamte n
Kleintierzucht beläuft fich jährlich auf 1111
Milliarden RM., d. i. '/‚o des Gesamter-
trages der deutschen Landwirtschaft. Hierauf
hielt Kamerad Zessler einen Vortrag über
Wesen und Entstehung des Wachses, seine
Gewinnung unb Verwendung, wobei er
tbesonders die Pflichten des Jtnkers im Hin-
blick aus den Bierjahresplan dringend ans
Herz legte. Jnt folgenden gab der Vorsitzer
einen Hinweis auf bie Arbeiten im Garten-
Beseitigung kranker ttnd wertloser Bäume,
Auslichtung der Baumkronen, .ii‘ali’ung ber
Bauntftännne zum Schuh ge en die starke
Somtenstrahlung, die im Wecthel mit strengen
Nachtfrösten Frostschäden herbeiführt. An
die illusführungen schloß sich eine fruchtbare
Aussprache, bei der n. a. lebhafte Klage
geführt wurde über die schon wieder ein-
seßeude Plünderung und Verstümmelung der
so nützlichen Palnuveiden.

Schuh den Palmweidenk
Die Palnuveide (Salix caprea) ift einer

unserer geliebtesten Frühlingsboten, und es ist
daher verständlich, daß man sich gern ein
Zweigchen mit den goldgelben Blüteukäizchen
in eine Vase stellt. Wer die Palnnveide
auf eigenem Grttnd und Boden hat, kann
selbstverständlich daran nicht gehindert werden,
zumal er nicht daran denken wird, den
Strauch zu verstümmeln. Aber außerhalb
der umfriedeten Grundstücke ist die Palnuveide
gesetzlich geschiihtz denn ihr Bliitenstattb ist
ein äußerst wichtiges Futter für die Bienen-
brut und sein reichliches Vorhandensein ver-
bürgt starke Bienenvölker und damit einen
guten Honigertrag Es ntttß daher jedem
Jmker —- aber auch jedent Naturfreunde —
das Herz bluten, wenn er fieht, wie ganze
Herden von Blutnenränbern aus der Groß-
sladt und Umgebung mit .ii‘offeru unb Si‘örbeu
bie Landschaft durchstreifen und die Weiden
ihrer Zweige berauben, unt sie in der Stadt
zu verlaufen. Die Jmkerschaft hat aber ganz
besonderen Anlaß- dieses Treiben zu bedauern,
da ein nicht geringer Teil des Palnuveiden-
bestandes durch die Jntker selbst oder durch
ihre Vermittelung oder Fürsprache angepflanzt
worden ist. (Erst im vorigen Jahre sind
durch den Zobtener Verein mehrere hundert
junge Palnuveiden ausgepflanzt worden.)
Die Palmweiden stehen daher, wie gefagt,
bereits seit Jahren unter gesetzlichem Schutz.
Auf keinem Blumensiaude, in keinem Blumen-
laden sollten Paltncuzweige von herum-
ziehenden Händlern angekattft werden; viel-
mehr sollte man diese sofort zur Anzeige
bringen. Darum ergeht nochmals die
dringende Bitte an die Oeffentlichkeit: Schützt
die Palmweidei

Yilmtheateu
»Ziel in den Wolken«

ist ein neues Meisterwerk Liebeneiners, grundver-
schieden von den anderen Filmen, die Liebeneiners
Namen tragen, vollendeter, geschlossener in feinem
Ausbau und von einer packenden Wirkung. Nicht
zuletzt ist es seine lebensnahe Heiterkeit, die dem Film den Publikumserfolg sichert. »Ziel in den  

Wolken« ist ein Film der großen Darsteller. Wie
von einer höheren Macht gelenkt, wird hier ein
junger Offizier zum Werkzeug des Schicksals. Er
baut, das erste deutsche Militärflugzeug. Sein
Beben, feine Tal geben diesem Film das Packende.
Walter von Suhr ist Oberleutnant ber Garbe-

Die junge Datne an feiner
Seite ist Tilde von Gräveuih, die Tochter des
illegierungspräsideuten in Potsdaut. Sie kennen
sich seit einiger Seit, ihre Verlobung steht bevor. und
die Eltern haben nichts ge en die Verbindung der
beiden einzuwenden. Da ge chieht etwas: ein Flug-
zeug fliegt über die beiden hinweg, es ist der Eindetker
Lathams. Etwa 80 Meter hoch fliegt der Eindecker«
Kurs JohannisthaL Dorthin ahren auch Suhr
und Ttlde, uttd hier lernen sie Herrn Lehmann, den
Eigentümer des Flugplatzes, die Flieger Latbatn,
Farman, Bleriot, Le “Blaue, beu Deutschen Krasselt,
ber fich als Manager der Brüder Wright einen
Namen gemacht hat, den Industriellen Kantphausen
unb den Schlosser Menzel rennen. Der Oberst, an
den sich Suhr wenbet, um lirlaub für die nächsten
Monate zu bekommen, leimt barsch ab. Auch die
Mutter des Oberleutnants kann es nicht lassen, daß
ihr Junge bereit ist, den Offiziersrock auszuziebett,
wenn man ihm den Urlaub verweigert: ,Das
kannst du uns doch nicht antun, Walterl Alle finb
über Walter von Suhrs Entschlttß empört unb
entfetit, unb bie Eltern Tildes leisten einer weiteren
Annäherung ihrer Tochter an eineuOffizier, der seinen
Dienst quittiert, stärksten Widerstand. Tttde jedoch steht
zu Walten Seht, wo sie erkennt. was in ihm steckt, liebt
sie ihn erst richtig. Sie stellt sich zu ihm, sie verlobt fich
mit ihm. Suhrs erstes Flugzeug ist ein ziemlich
plumper Doppeldecker und viel zu schwer für den
kleinen Motor. Uut so leichter erhebt fich das
französische Flu zettg tkamphausens in die Luft. Die
Freundin des ‘ nbuftrielleu, bie berühmte Schan-
ipielerin Murgot Bose, ntöchte Kamphausen gern von
der Fliegeret fernhalten. Margot unb ‘Lilbe lernen
sich in Johannisihal rennen, unb beide Frauen
werden Zeuge von tiamphausens Flug und —
Absturz. Kamphausen wird verletzt atts der zer-
trünnnerten Maschine gehoben. Eines Tages liber-
rascht Krasselt Walter von Suhr in Kamphausens
Schuppen. Suhr ist am Ende mit feinen finanziellen
Mitteln, aber fein Fanattsmus ist größer als alles
andere: er ist zum (Einbrecher geworben, er nimmt
das Material Kamphausens, er will und muß sein
Ziel erreichen! Krasselt hat Verständnis für Suhr,
aber dieser weiß nun, daß er nie mehr Offizier sein
kann, daß er seinem Ziel in den Wolken alles
geopfert hat. Wieder ift großer Flugiag in
Johannisthal. Die Franzosen sind nicht mehr die
Alleinbeherrscher der Luft, denn die Deutschen haben
inzwischen gelernt. Krasfelt gelingt es eine volle
Stunde in der Lust zu bleiben. Ewald Menzel, der
Schlösser, steigt auf, unt die von einem Rheinländer
gesttfteten 2000 Mark zu gewinnen. Er steigt bis zu
180 Meter Höhe, aber dann wird sein Motor
herausgerisfeu, Menzel stürzt unb stirbt in den
Armen feiner Mutter. Da kommt Kamphausen und
beansprucht Suhrs Apparat, der ja aus seinem
Material erbaut fei. Suhr startet und fliegt, herrlich
hoch, wundervoll ruhig. Und unten fteht fein Vater.
der nach Johannisthal gekommen ist und der wieder
gehen muß, ohne den Sohn gesprochen zu haben,
weit er es nicht erträgt, feinen Jungen da oben zu
wissen. Jetzt ist Suhr ganz einsam. Niitnteister
von Selbitj tft plötzlich im Lager und bringt die
Nachricht, eine Fliegerabteilung soll aufgestellt
werben. Stthr aber leimt es ab, wieder Offizier
werden zu können. Tilde, die erfahren hat, warum
Suhr sich von ihr zurückzog, geht zu ibm, unb
jetzt bleibt sie bei ihm. Für Tilde ist es die Hoch-
zeitsretse. Walter von Suhr aber weisz —- und der
General, dem er dann gegenübersteht- sagt es ihm,
inbem er ihm die Hand schüttelt -—, dafz damit eine
neue Aera beginnt, ein neues Kapitel deutscher
Heeresgeiohichtr. Dem ersten deutschen Militärflug-
zeug werden bald zehn folgen, aus zehn werden
hundert, aus hundert taufenb, unb ihr Motoren-
dontter braust über den Himmel. Der Fiim ist mit
den höchsten Prädikateu ,staaispolitiseh wertvoll”
unb „fünftlerifch wertvoll‘I ausgezeichnet worden.
Ein Meisterwerk deutscher Tonfilmkunst.

Das— Kinderbeihilfen ttnpfändbar.
Oberlandesgericht Naumburg hat in einer
Entscheidung festgestellt, daß die vom Reich

Ulanen in Potsdam.

  

ewährten Kinderbeihilfen an kinderreicheu
Familien bei der Ermittlung des pfändbaren
Teils des Lohneinkommens nicht anzurechnen
sind, weil die Pfändung der Kinderbeihilfen
unzulässig ist. Auch eine Anrechnun der
laufenden .li‘inberbeililfen auf Arbeitssosenq
Wohlfahrts- und Familiemtnterstützung ist
nach den gesetzlichen Bestinunungen nicht
zulässig.

—- Ehrenring des deutschen Handwerk-.
Für führende Persönlichkeiten, die sich um
das deutsche Handwerk im national-
sozialistischen Staat außergewöhnliche Ver-
dienste erworben haben unb zu Ehren-
meistern des deutschen Handwerks ernannt
werden, hat Reichshandwerksmeister Schranun
als äußeres Zeichen der Ehrennteisterwürde
einen in Platin utthold gefaßten Smaragd als
Ehrenring schaffen lassen, der zum ersten
Male Ministerpräsident Göring an seinem
Geburtstag mit einer Ehrenurkttnde über-
reicht wurbe.
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— Anschristenvrlifung dnrch die Post.
Eine schon feit Jahren bestehende Einrichtung
der Post, von der besonders die Geschäfts-
leute reichlich Gebrauch machen, ift bie
Prüfung und Berichtigung von Anschriften.
Diese Einrichtung ist auch in der Ostmark zur
Einführung gelangt. Hervorzuheben bleibt,
daß sich die Prüfung nur auf Anschriften
unb allenfalls auf bie Berufsangabe erstreckt.
Sie erfolgt nach den Bestimmungen für
die Behandlun von Postsendungen ‚mit
ungenügender “Ignfchrift, ohne daß jedoch bei
der Polizei, den Eintvohnermeldeämtern und
ähnlichen Stellen nachgefragt wird. Zu-
gelassen sind auch Anträge auf Prüfung und
Berichtigung von Postscheckkontenbezeichnungen
einschließlich der .li‘ontonummer. Ferner wird
die Richtigkeit von Angaben über den
Bestimmungsort, die nicht unmittelbar mit
der Postanschrift in Verbindung stehen,
geprüft, z. B. Angaben über das zuständige
Amtsgericht, Finanz-, Katasters oder Standes-
amt und dergl., soweit die Beantwortung
ohne weiteres möglich ist. Anfragen über
Juhaberschaft und Vertretungsbefugnisse von
Geschäftsbetrieben, über persönliche Verhält-
nisse (Familienstand, Fireditwürdigkeih Haus-
haltführung mit anderen Personen usw.)
der genannten Person, über Wohnungs- oder
Geschäftsnachfol er und ähnliches werden nicht
beantwortet. Ebenso können Anträge auf
Prüfung von Anschriften, die Dienststellen
bzw. Angehörige der Wehrmacht, Staats-s oder
Landespolizei und des Reichsarbeitsdienstes
betreffen, keine Berücksichtigung finden. Die
Prüfungsgebühren sind eringfügig. Nähere
Auskunft erteilen die ostämter, bei denen
auch ein entsprechendes Merkblatt erhältlich ift.

 

 

»Herr Sarolv ist zwanzig.«
»Ich hätte es nicht für möglich gehalten. Und kann

in der Tat schon englischi«
»Herr Troll, wenn Sie wieder zu spat-ten anfangen-

gehe ich.“
»Ich schweige, warte aber auf Jhre Worte. Da ich

selbst Erwin suchen und finden werde, so ist mir Jhre
Mitteilung von höchstem Wert. Jch gebe Jhnen mein
Wort, daß weder Ihre, noch seine Eltern etwas von dem
erfahren werden, was Sie mir anvertrauen.”

Er hielt ihr seine Hand hin. Nach einem kurzen Zö-
gern legte sie die ihre hinein. Aber sie schwieg noch. Jhre
Augen hingen an dem Beet duftender Narzissen, vor dem
sie saßen. Als sie sie aufhob, fah er zu seiner Ueber-
raschttng eine Träne darin. Das reizende Gesicht war voll-
ständig verändert, die Augen fast dunkel und um den
Mund ein wehes Buden.

»Wenn ich wüßte, daß Sie mich ernst nehmen —·«
»Ganz ernst. Denken Sie, ich sei Gurnemanz aus

dem »Parsival« oder Jhre Mutter -——”
Nein, meiner Mutter würde ich das nie sagen. Sie

kennen sie noch nicht. Aber wenn Sie den armen Erwin
finden werden, was ich Jhnen schon zutraue, ist es doch
am heften, daß Sie wissen, ich bin wirklich ein bißchen
schuld, daß er davonlief. Und das kaut so: Wir waren ver-
lobt; aber es war ganz anders als in den Romanen, die
ich aeleien hatte. Es waren unmsaderne Bisses-. lSie hat-ten

 
 

mir das Leben ganz falsch gezeigt. Erst aus den neuen,
bie mir meine Freunde bringen, habe ich die Wirklichkeit
erfahren. Jetzt weiß ich natürlich, daß der arme Erwin
kein rechter Mann ift.”

Er fuhr zurück. Donnerwetter, das war doch zu ftarki
Und dabei sah sie aus, wie ein Engel an Unschuld. Er
wußte auch nicht, wie er ihr klarmachen könnte, daß sie
sich irrte, unb ivurbe tatsächlich verwirrt, dann aber so
tviitcnb, daß er sie fast drohend anfuhr.

»Möchten Sie mir nicht endlich sagen-was das alles
mit dem zu tun hat, was Sie Jhre Schuld nennen?”

Sie sah ihn empört an.
»Sie werden mich wohl noch schlagen, wenn ich die

notwendigsten Feststellungen mache? Jch sagte Jhnen
doch, daß mir Erwin furchtbar leid tut. Also, er küß-te
mich nur so obenhin, wie wenn man sich nach der Mahl-
zeit den Mund abwischt. Nie glühend oder gar begehrlich.
Aber, wie gesagt, ich war noch dumm. Da kam eines
Abends meine Mutter an mein Bett und fragte mich, wie
ich mir bie Zukunft mit dem dummen Erwin eigentlich
denke. Sie wenigstens habe seine Besuche satt. Und dann
befahl sie mir, ihm auf den Zahn zu fühlen und ihm
klarzumachen, was er eigentlich an mir hätte und was
er mir fchulbe. Nicht Geschenke natürlich. Ich bin ja auch
reich und einziges Kind, meine Schwester ist früh gestor-
ben. Aber an Bersprechungen für die Zukunft. Jch merkte
ntir alles. Damals gehorchte ich noch. Und als ich dann
mit Erwin hinausfuhr nach Treuhof, sagte ich ihm, daß
ich Reitstunden nehmen wolle und daß wir viel zusammen
reiten wollten und einen großen Verkehr haben, denn ein
Attto macht ja das Land zur Stadt, sonst wäre es doch
nicht auszuhalten. Ich sprach von den Jagden und daß ich
schießen lernen wollte, weil Jagdkostüme so kleidsam finb.
Als wir durch das Hans gingen. das fiir uns ganz neu
möbliert werben follte, fuchte ich mir meine Zimmer aus-
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verteilte die Räume, Herrenzimmer, Boudoir, Musikzims
mer. Es machte mir eigentlich Riesenspaß. Ich wurde
ganz eifrig und merkte gar nicht, daß Erwin immer
stiller wurde. Die Fremdenzimmer verteilte ich an alle
meine Pensionsfrenndinnen. Am schönsten war es aber
im Speisesaal. Der ist sehr vornehm. Weißt du, Erwin’
sagte ich. ,wir gehen natürlich immer in Toilctte zu Tisch
und essen spät- nach englischer Beil. Jch erwarte dich dann
im Boudoir, und du kommst im Frack und bietest mir.
den Arm.’ — Verlangst du das wirklich, Ging? Er war
ganz blaß, als er es mich fragte. ,Aber natürlich. Wir
wollen doch eine vornehme Ehe führen, so wie die ver-
krachten Grafen, die früher hier wohnten und von denen
dein Vater die Klitsche gekauft hat.‘ Er war dann sehr
still; aber das fiel mir nicht weiter auf. Jch war sehr
mit mir zufrieden und erzählte alles meiner Mutter.
Aber drei Tage später war Erwin verschwunden. Mein
Vater benahm sich wirklich wie ein Großinqusitor gegen
mich. Aber meine Mutter hat nie ein Wort des Bedau-
erns über die gelöste Verlobung gesagt und für sich und
mich den Umgang mit Zieglers aufgehoben.«

Trolls Empfinden war wieder umgeschlagen. Weshalb
empörte er sich über diesen kleinen Gras-affen?i Jedes
Wort zeigte doch ihre grenzenlose Oberflächlichkeit. Nein,
er wollte sie allein in die Geigenstunde gehen lassen.
Armer Lehrers Die Frauen waren doch wirklich nur ein
Knalleffekt der Natur, Schopenhauer hatte ganz recht.
Wenn der Mann sich nicht so nach Erhaltung seiner Art
sehnte, würde er sie sicherlich nie beachteni Aber die
Mütter? Die waren doch ganz anders. Seine Mutter-
die so einfach ihrem Manne nachgestorben war, so ganz
selbstverständlich ohne den Vorwand irgendeiner Krank-
heit. Und Frau Ziegler. Die trug nun an dem, was
dieses Aeffchen mit den Ftimmeraugen eingerührt hatte.



Stillst ttllll tilktl Sltittlktttlttti
Schnargemeintrtrnit Schweidnitr.
Der Stand des Vereinsnreisterturniers.

Das Bereirrsrrreiftertrrrrrier der SchweidrrißerSchach-
geineirrschast hat nach Dem leßterr Spielabend folgenden
Stand erreicht:
A-Si‘laffe: Spiele gew. remis uerl. Punkte

1'). Grittuer . . . . . . . 8 it l) i) 8:1)
Volke . . . . . . i) (i l 2 1i‘/e:2’/-i

Blaschle . . . . . . . . . H 5 l) J 5:;t
Balthafe-« . . . . . -. . . 11) 5 l) 5 5:5
Dotter . . . . . . . . . . 11 5 l) h 5:h
tluhrrt . . . . . . . . . . ltr 4 l) h ·t:li
W. Grittner ..... . tl 2 t) 7 2:7
Bohl . . . . . . . . . . . il 1 1 7 til-site

Raitafo Spiele gero. remis uerl. Punkte

stiiifter . . . . . lit th l 3 MAbe
rlllrich . . . . . . . 12 h 2 2 9:3
höhnel . . . . . . . . . txt 8 2 3 h:«t
Motke . . . . . . . . . . il) 7 l 2 7'/:;2'!2
Tielscher . . . . . . . 12 5 l) 7 5:7

Am Sonntag, 29. Januar werden die beiden leßteu
klinnderr rrrrr die Kreiseinzelnreifterfrhast gespielt wer-
Den.

iisolizeiberiitrt vom 17. ins 18. Januar.
Diebstahl.

Arn l8. Januar- ists-til rvrrrde eirrerrr aus-wär
tiaeri Kaufmann von einem hiesigen :lli«lre.iter
in einer Gastftätte arrr Ade-lfsaditlersliilatr eine
Geldtaiclre mit ·l8 .‘Ji‘lii‘. Inhalt aeftoshteu. Der
Diebstahl rinrrde rechtzeitig errideclt, jedoch gelang
es derrr Täter, die Flucht zu erareiien.

z: Wildenten auf den Parkteichen. Zum Er-
saß für Das eingefperrie Ziergefliigel rirrserer
Parkteiche haben sich seit ein paar Tagen Wild-
errten arrf Dem kleinen Goridelteich nieder-
gelassen, einstweilen nur ein Pärchen, ein Erpel
und eine Ente.

z: Vom Simidesauit Schrueidiiikz. In der Zeit vom
d'. bis 1.1. Januar rvrirderr in Schiveiilrriß gemeldet: (Sie -
b u rten: Margit Seidel, Schweiduitd Straße der SA
;1’7, Ehrista Gatte, Schroeiduiß, Arrgerflraße 16, Edgar
Wahle, Ouialkarr, Kreis Sci)rveidrrih, Erhard Wagner-,
Schrveidnitz. Bögeudorfer Straße 1.1, ‚i‘iarimui Ienaler,
Goglan, Kreis Schareiduiid Varbara Groß, Schweidrriß,
Karroneuweg 11i, Karirr Kalufche, Sarrveidrrih, König-
gräßer Straße 13, Frelga Wieguerz Schweidniß, Naturen-
flache 19, Wolfgang Kirchner, Schrveidrrih, (herber-
straße 2—4, Rudolf tltiinßeh Schweiduiß Langfir. ;l7,
klioferrrarie Becken Schweidrrisg Reicherrbacher Str. 22,
heina Ihiel, Sihiveibnih, herrcrrstraße 18. Käthe F)ahn.
Schitreidrrig, ttltcrrgasretenftraße 8, harmelore Hunger-,
Kohlhöhe, Kreis Schweidrritz, Brigitte Walteer Schweids
mit}, Weftftraße 2:1, Dielrich Drefcher, Sil)iveidrritf, Bar-
baial’aferne. -«Eheschließungen: .i«)elrmrt liter-
nert, Schrrreidriiß, Arn Bahrrhaf 3, mit Adelheid Grörring,
Schweidriiß, Eicheudorffftraße li. Erich Thiele, Schweids
rriß, Friedrichstraße 8 mit Margarete Soft Schttreidriltz,
Friedrichstraße ö. Gerhard Unger, Berlirritltarrkonn
Arrrglienpark 8, mit Ehgrlotle Böttger, Nahrterr, Kreis
Guhran Todesfälle: Paul Bartfch, Sarrireidrriti,
Kroichstraße 14, 71 Jahre. Paul ltllrich, Srhrtreidrrih.
Sehe erplah 10, 63 Jahre Elifabeth Kunze, Sclnrreidriii3«
Markt 82, 71 Jahre. Martha Biskupek, Schrveidrritz,
Süchnerflr. S, 57 J. Ostar ‘Bahl’e, Schweidngg Garten-
siraße 2, iili Jahre. Martha Winderlich, Schweidnih,
Herrenstraße 8, 58 Jahre. Emrua Beck, Schrveidrrig
Schlageterftraße 57, 56 Jahre« Karl Gladis, Schrveids
nig, Frgriz-BtckeriStrgße 12, titi Jahre .i’)einz Großer,
Schweidrriß, Norrneuftraße 20, it Monate.

w- Zufatzverzinsnng von titeichxtfchnldbnclp
fordernngen. Unter Dem 9. Januar ist eine Ver-
ordrrrirrg Des titeithsrniuisters der Finanzen im
dlteichsgefehblatt veröffentlicht worden, die die
Gewährung oder Weitergeroährrrrig der Zusatz-
oerziufuug von tlleiclrssrlmldbutlrforderurigen bei
irmgewandelterr Kavitalgefellfclrgfteri reaeli.

Feiertagsvergiitirng bei Akkordarbeit Jrumer
wieder tauchen Fragen über die frühe Der Feiertagsoers
glituug für Akkordarbeiter auf. Das Sozialarrrt der
Deritfcherr Arbeitsfront stellt lrierzri feft. daß es Grund-
fah fein must jedem Gefolgfcksnxtsrnitglied den Betrag
für Die Feiertage auszuzahlen, en er sonst als durch-
schnittlichen Verdienst erhalten hätte, Bei dem Akkord-
arbeitet ift also nicht der gewöhnliche Stundeulohn zu
vergüten, sondern genau wie bei der Urlaribsvergiltrrng
für Die Feiertage der Durchfchrrittsakkordlohrr an zahlen,

—

.—

l. firoifrhmih. Tauwetter führt au liber-
fchwerrrmuirgerr. Die wilde Witterung hat im
Gebirge den Tauprozcß beschleunigt Die Breiten-
hainer Talsperre erhielt dadirrch einen stärkeren Zu-
slvß. Urn den Wasserftaud nicht zu hoch arrfteigerr zri
lassen, nrrißte der Abfluß aus der Talsperre vergrößert
werden. Obwohl es sich hierbei um nur geringe Was-
serrnerrgeir handelt, kam es irr unserem Dorfe doch au
Uberfchwenrrnungen Bekanntlich wird hier das Wehr
ausgebeffet't. llrrr die Arbeiten unbehindert durch-
fiihren zu können, wird das Wasser irr den Mühl-
graben abgeleitet. Ja den späten Aberrdstiinderr konnte
der Miihlgraben die Wasserrriafsen nicht mehr fassen
und es kam au dem sogenannten Teufelswehr, an Dein
Wege von Kroischwitz nach SchweidnißsOberstadt, zir
überschwernniurrgen. Sa kurzer Zeit stand die Wiese
unter Wasser. Schließlich wurde auch der Weg nnD
Dann auch der Garten des Zeiskefchen Grrrudstiickes
iiberflutet. Die sofort benachrichtigte Feuerlöfchpolizei
von Kroischwiß konnte durch Ziehen der Flutschleusen
ein weiteres Atrsteigeii des Wassers verhüten.
U Leukwannsdorf. Unglücksfall. Am Frei-

togoornrittag verunglückte bei einem hiesigen Baucd die
Arbeiterfrau Obst aus Kleirrsriedrrchsfelde. Die Ber-
ungliictte war beim Dreschen mit Spreuabtrggen be-
schäftigt und ftiirzte durch eine Quere vom SpreuboDeu
in den Tennenrgurrr, wo die Frau mit schweren Kopf-
rounden liegen blieb. Ob die Bedauernswerte noch
innere Verletzungen davongetragen hat. wird erst die
irrztliche Untersuchung ergeben.
—

errang rlir elementarer-.
20. Januar: Abfiihrung der vom 1. bis 15. Ja-

nuar einbehaltenen Lohn- oder Webrfteiier,
wenn De: einbehaltene Gesamtbetrag je 200
Reichsniark übersteigt —- Anmeldrmg der Be-
träge etngegangener Experivaluten. -- An-
meldung und Zahlung der Beförderungsi
steuer im Güterverkehr mit Sirafiivagen,  

Hinter den Kuliffen des Wnnlrlikonzerts
Ueber 1280110 Ren. eingegangen. -- Fortsetzung des Wunscdtonietts am

kommenden Sonntag.
se. Breslau, lb'. Januar. Unter Dein Eindruck

des iiberrvältigeiidserr Ergebrrifses des Wurrfchkorr-
zerts des klieirhssseuders Breslari -—- Das ungeachtet
der von der Post am Sonntag abend nicht mehr
zugesproclrserren Telegrarurue mit einem vorläufi-
gen Barbetrag trorr 128 8513,96 Ui‘JJi. außer den
zahlreichen wertvollen Sachfpenden siir das WOW
abschließt — hat noch im Laufe des Sonntag
abend der Juteudarrt dies Serrders .t«)arrns-Oito
Frirle an den klieichsirrteirdariterr Glasrrreier, an
Den Gauleiter von Schlesieri Joses Wagner irrid an
den (Bauleiter Des SnDelenlanDes Konrad Freulein
sowie an Den stellvertreterrden Gauleiter Braeht
von diesem hervorragerrdeu Ergebnis telegraphisrlr
Meldung erstattet.

Da infolge der zahlloserr Eirilaaen das für Die
Sendung am Sonntag vorgesehene Programm
nicht restlos erfiillt werden konnte, wird der Teil
des Wurrschkouzerts, der an und für sich zur Sen-
Dung oorgefehen war, am riächfterr Sonntag in
Der Zeit von 14.31) ilhr bis 21) Uhr narhgeholl.
llnabhiingig hiervon werden diejenigen Hörer-

miinfrhe, deren Ersiillrrrrg im Laufe des Sonntag

von vornherein nicht bealrsichtigt war, im Laufe

der Woche wie bereits bekarrritgegeberr erfüllt.

Erireut hat der Gan Schlesieri mit dieser fozis
alerr Großtgt seinen Dank abgestattet. Wenn auch

ein großer Teil der grifgekorrrrrrerrerr Spenden von

außerhalb Schlesierrs stammt, so zeugt das Ergeb-

nis doch für Die große Verbtiriderrheit des Reichs-

serrders Breslari rrrit feinen hörerrr in allen deut-

sehen Gauen und Darüber hinaus. Nicht weniger

erfreulich ist die wiederum sehr starke Beteiligung

der deutschen Bolksgenvsseu · in Sudeterrschlefren.

Wenn man bedenkt, daß das erste Wunschkouzert

des Reielrssenders Breslari am Ausgang des Wirr-

ters 1937 Den heute »bescheiden« arirrrirterrderr Be-

trag vorr 2000 RM. erbrachte, daß die Wunsch-
 

konzerte des vorigen Winters irrsgefarrit 3011111)

RM. als Ergebnis zeitigten, ein Betrag, der be-
reits rriit Dem ersten dieswirrtrigerr Wunschkorrzert
erreicht wurde, Dann kann man erst voll nnD ganz
ermessen, was die in diesem Winter ohne die Sach.
spenden des letzten Sonntag durch den Eirrsaß des
klieiiirsseuders Breslari airfgebrachte Summe iwri
258 8515,96 iii‘JJi. lredeuteril

Selbstverstärrdlich mangelte es auch diesmal-,
rrichl an origirrellerr Wiirischierr, die nur im Rahmen
eines Wurrschkorizertes arif (Erfüllung rechnen kön-
nen. So wiiirsrhte sich ein aus drei tstefolgschastss
rnitgliederri besteherider Betrieb „einen Tätigkeits-
bericht einer der ältesten Arrfwartefrgrrerr des
Eiieiehsfenbers“. llrrr diesen Wunsch an erfüllen,
war eine Schallgrrsrrahrrre eines Gesprächs mit
einer Aufrvartefrair durch-geführt worden, die nun
am Sonntag eirigelrlerrdet wurde. Wohl der ori-
girrellfte Wunsch war, daß eine sßeiriebsgemeius
frhafi „Das Gras rvachseri hören wollte«. Arich
dieser Wunsch roirrde erfiillt. Wie? Dariiber
konnte man bei der· verantrvortlichen Leitung der
Sendung nur mit einem Augerrzwinkerrr Auskunft
bel’ominen. Der „‘Breufsifrhe ‘Bfiff", ein ‘Bofihorn,
eine Sehiffsfirene, Dann auch die sechs Bauten
fchiläge des Serideleiters persönlich, waren weitere
Wiirifche dieser Art, an denen arrch das große Rund-

frinkorrhefter mit Dem Wunsch um eine halbe

Minute Fruikslille sich gesellte.
Noch ist ein großer Teil der Wiiusche irriersiillt

geblieben nnd srhsorr liegen beim klieirhssender die

ersten Wiirifche für Das nächste Wurrschkonzert und
auch die Arbeit für Die Vorbereitrrrrg desselben
wird alsbald eirrseßeu, zumal das Rekordergebnis
des Sonntags fiir den klieichsserrder eine Verpflich-

tirrig bedeutet, bei Dem nächsten Wurischkorizerte
des WchW mit einer noch höheren Summe aufzu-

warten.

 

Aus einleiten.
se. Steirraudeen S e l i ia rrr e r U u a l ii ck s

fall bei einer Treibjagd. Ein reit-

famer Uriglsiictslfsall ereiarrete iirl) bei einer i'leinen

Treibisaad in Bronzeudorf. Dort ichost ein Schätze

auf einen airffteiaerrderr ‚Wotan. Die Schrotkiirrier

aber flogen gegen ein-en Baum, prallleri turiirl

und trafen den Bauern Hotlro irr die Hand Er
nurridse sofort ins Krankenhaus gebracht, wo die

Schrotköruer entfernt wenden mahlen.

se. Guhrgu. Schwere r Berlelrrsuns
fall. —— (tileiiliirhieier Falrrer festge-
stellt. Auf Der Dorfftrasre irr Jässtersilreinr
Kreis Gurhrau. wrirde ein disadsarhrer von errrerri

Lisasftkraftsruageu angefahren urisd zu Boden ge-«
rissen, wo er mit schweren Ksoirfverletrrrrraen

liegen-blieb. Der ‚Wahrer des Last-riragerrs fuhr
weiter-. ohne fich rrrrr Den Berletiteri zu fiinnnern.

Von Dein Vorfall irr Jäfterrlheirrr wurde die
Grilrrsauer Polizei nerftärrdigt. der es nach kurzer

Fieit aelarra den Lasttvaaeu nuD dessen Fahrer in

Gushrau festzustellen G a u a m t s l e i te r
Saalmann in Gushran i‘m einer Kreis-
arbeitstagring aller Mitarbeiter nnD Mit-
arbeiterirrrrserr der NSV. und des Wde. des
Kreise-s lisiuhrau ftrrach Gauarutsleiter Saalnrarirr
über Die Aufgaben Der 9‘553. in Der l'oinmenD-en
L I

luh Brieg. Ein Knabe schwer verlegt.
Ein aus Richtung Oppelrr kommen-des Person-en-
auto geriet in her Kurve in Birchsitz ins Schleu-
derir, dirirchsbrach den Gasrtenzaun des Bauern
Laugrier nnD überfuhr das am Torpfeiler stehende
useusrriährige Söhnrhen des Arbeiters Werner aus
Briehiß. Der Knabe erlitt einen komplizierten
Oberfcherrkelbrnch nnD wurde auf Anordnung des
herbeigeriiferien Arztes ins, Krankenhaus nach
Brieg gebracht. Die beiDen Jnfaffen des nur
leicht befchädigten Akistos blieben unverletzt.

mi. Trachcriberg. Streichhölzer in
Kiusderharid Am 14. Januar brannte auf
Dem Gelände zwischen Jarrrrnig nnD Gr.-Dirfilrferr
eine dem Isiirstsen von Hahfeldt gehörerrde Feld-
irheurre völlig nieder. Das Feuer wurde bori
einem fünfjährigen Jung-en angelegt- der dort
mit Streichlrölzerrr gespielt hatte. Dem Feuer
fielen annähernd 1800 bis 2000 Zentner unaus-
gsedrofrbeires (betreibe zum Opfern

se. Glatz. Tödlicher Bertehrsunfall.
Airf der Dorfftraße in Oberhamisdorf kam der
28fährige Motorradfahrer Alfons Wellfchmidt
aus Oberhannsdorf, der ein-ern Arrtobus aus-
weichen wollte, auf Der bereisten Straße zu Fall.
Die Borderachfen des Austobuffes ging-en über
den Berurigiläckten hinmeg. Den erlittenen
schweren Quetfchungen erlag Wellfchimidt in den
Abendstunden — 367 Vertehrsunfälle
in einem Jahre. Jm vergangenen Jahr
wrirden im Kreise Glats 367 Verkehrsunfälle
amtlich registriert, bei denen 13 Volksgenosfen
tödlich verungliickten und 306 verletzt wurden.

m. münflerberg. Jm Garten sterbend
au gefund en. Der 80 jährige hausbefitzer
August Christ in Reindörfel wurde in feinem
Garten sterbend aufgefunden. Jn einem Anfall
von Beklemmung hatte er wahrscheinlich das
Fenster der zu ebener Erde gelegenen Wohnung
geöffnet und war hinausgeftiirzt. Er verschied
bald nach feiner Auffindung infolge von innerer
Zerlegung und mit-er Einwirkung der nächtlichen
ä te.

fe. Frankeuftein Brandstiftunn und
Versicherrrugsbetrag. Wie berichtet,
brannte irr der Nacht zum Sonntag in Bauau ein
einftöckiaes Wolrribaus nieder. Man vermutete

 
 

vson iwrrrherein kltrarriditistunm Die botizeiliclresn
:ltaelr-forfchurraerr traberr zur Berhaiturrg der Ehe-
»z» Des uliieiers. Der Difiihriaen Errrrrra “li'oiirlnjl'f
llliD ihres Li(rlrrsratrerks, des —lI«")si«i·l)l'li’tcll Canei
Jarfärte aus Donau, aefiihrt. Beide haben Das
(«beiiiinDnis nimelegh rrr der Nacht die aui Dem
Boden des afrauies rrrrtergeftellterr Möbel rri Brand
aefteclt zu haben. um in Den Befiti der Berfithes
rrrrrasfururne zu fommen. Die Verhafteteu
wrirderr in Das Glatzer lluteriuchsurrasaesrärrgrrrs
eirrgeliefert.

in. rlit‘ifbeubarh. Wochennrarkt stärker
belebt. Arn meisten vertreten, war wie immer,
Das (Siemiii’e, während Das Angebot an Obst ge-
rirrger ist. Der Besuch des Marties war trotz
Des fiarieu Sturrrres ichr gut, nnD es herrschte
reger Betrieb. Es wurden folgende Preise iro-
tiert, die, wenn nichts anderes bermerkt ist, für
ein halbes Kilo gelten. Landbutier 1,-11) :li:tlt»
Illloltereibutter i,hlr man, Wetftläse 21) Pfg» Eier-,
Stiick til unD l-l Pfg» Honig l,:lir IliM., dllrlverk
fast, Liter 1:") Pfu» Tauben ‘iaar 80 und an Pfg»
Hühner 7tr lns h‘l) Pfg» Euren litt Pfg. bis l,lllr
tii:Ut., bia'nfe f bis Ha „mit, ‚nanintheu hu Pfg»
ssasen i,:rh RM., Weißtohl 8 Psa» :lioil"ohl tu
im,“ Wirsirrgtohl 1:2 Pfg» Bluruerrlohl, Rose :3tr
bis dir Pfg» Griintohl 15 Pfg» Ilivserikohl 215 Pfu»
Zwiebelir 1:3 Pfg» Muoblaurh, u Krrollerr ih Pfg»
dtlieerrettith 811 Pfg» zlarsioffelu -l Pfg» Mehr--
riilren 11) Pfg» Erdriiberr ll) Pfg» rote kliiiben
irr Pfg» Qberriibserr, Bund :.«ir Pfg» dilettiche, Bund
lh Pfg., Petersitie, Bund 21) Pfg» Porree, Birrid
lir Psa» Schriittlauch, Bund h Pfa» Sellerie ih
Pfg» Tomaten bll Pia» .niirbis D Pfu» Apfel L’U
bis sth Pfg, Barrarierr ilh Pfg» Apfelsirieu Ilb Pfg»
illtandarirreri 41) Pfa» Zitrouern Stiiet 5 bis 7
Pfg» Walriiiffie 51) Pfg» Hafeluiiffe (in Pfg» Sauer-
traut til Pfg» saure Grrrkern Stirek 5 Pfg» bre-
rviirzgiirterr, Stiirl von tll Pfg. arr. Auf Dem
Blurrieriruarkt werden schon Trilperi angeboten.
Prseisrvert nuD reichlich rvrrrderr frisch-e uuD ge-
räucherte Fsifrlrwarerr angeboten.

sb. Lieguitz. . K a n frri a n rr sie h r l i n a
verschwand rrrrt,errrer Siebzehiälrs
r i g e n. Seit Dem 2. Januar ist der Kausfruarurs-
lebrlirra Manfred Tfelmrriel. geboren am l—-t.
Januar 1.923, zuletzt wolrrrhaft in Liegnitt Glo-
gauer Strafie Dir. 1., verschwunden Er befindet
lich irr Begleitung eirrser fiebszehriiälrrigerr Eiditlr
Geister-. chharnek wird wie folgt beschrieben:
1.7l) Meter gross fehrrrächtig, ländliches Gesicht-,
langes nach hinten gekämmt-es Haar. braune
Augen hohe Stirn. Nase grad-lirrig- Zähne voll-
ständig, war bekleidet mit grauem Wirrterrrrarrtel,
drrnkelge.«ftreiftcrri Anzug. bläulich geflreifterrr
Oberhernrd mit gleichem Kragen. rotem Binder
mit blauen Streifen und trria araue Sport-
ftrrimirfe nuD braune Halbiclruhe Es wird ge-
beten. Den chh nnD seine Begleiteriri anzu-
halten und der nächsten Polizei- oder Germar-
rnerredisenftftelle zu iibergebert.

fl. Lüben. Die Ursache des Kirchen-
brandes. Arritlich wird mitgeteilt: Die Fest-
stellungen haben ergeben, daß die Ursache des
Arisbrirches des Brandes in der katholischen Kirche
auf Uberhißung der im Beichtstuhl eingebauten
herzplatten zurückzuführen ift. Der Brand war,
wie wir in Nr. 7 der ,,Täglichen Rundschau« be-
richteten, in der Nacht zum 7. Januar ausgebro-
chen und hatte bedeutend-en Materialfchaden ange-
richtet.

fetßriinberg. Lettow-Vorberk sprach
vok 2500 (Brünbergern. Jn der Festhalle
der Deutschen Wollnraren-2)Jtarrufaktirr AG. sprach
am Sonnabend vor 2500 Volksgenossen der Ver-
teidiger DeutselrsOftafrikas im Weltkrieg, General
von LettowiBorbeck. Diese Kundgeburig war eine
der größten, Die bisher in einer fchlefifchen Pro-
vinzstadt in einein geschlossenen Raum stattgefun-
den haben. Minutenlauge Beifallskundgebungen
dankten dem General für feine Rede.

Vater irrid Solln gerieten rrrnertr ers
se. Ileufalz a. d. Oder. Arif dem Rudeuer See

bei Schweuterr spielte fich ein airfregerrder
Zwischerifall ab. Zwei Knaben, Die auf Dem Eise
spielten, brachen an einer diirirrerr Stelle ein
Während der eine Junge sich sofort aus Der ge=
fährlirheri Lage befreien l’onnle. sank der gehisäh
rige Sohn des Gastwiris Adam infolge der
Schwere der vollgefogenen sii’inierlleiDung irre
Wasser. Beherzt griff der andere Junge nari;
Dem Arm feines tlgrneralren und hielt ihn f·eft,
bis Der Vater des eingebrecherren Knaben zu
Frilfe kam. Als die Rettung beinahe beendet
war, brach das Eis erneut und Vater irrrd Sohn
verschwanden irr den Fluten. Dem Vater gelang
es aber, den Sohn unter Dein Wasser zu fassers
nnD arr Die Oberfläche zu bringen. Ünamifrher
waren Ortsbewohner mit Strirlerr herlreigeeilt
Die Vater nnD Sohn aus Ufer brachten. Dei
Knabe war bereits bewußtlos, doch hatten
Wiederbelebungsverfuche Erfolg.

Erfolgreiiire Jagd riiri einen trottieren
se. Jieusalz a. O. Jir Neusalz war in den ver-

gaugerren Wochen ein gefährlicher Kollidieb am
Werk. r(immer wieder rvrirderi von Frachtrmrger
große Patere gestohlen. Eirrrrral waren filtrirt
esiggretteri nnD große Mengeu Seife ririd Schoko
lade eritrverrdet worden. Die Kolli verschwander
stets in den dunklen Narhirrrittggsstundeu, unt

trotz verstärkter Ausnrerksarrikeit war es zunächs-
nicht rrriiglich, des Täters habhaft zir werden. Ersr
feßt ist es durch die Mitarbeit des Publikurrrs ge
luugeu, den Dieb sestzuuehrrrerr. Er war beob«
achtet rvordeu, wie er gerade wieder ein ‘lial’ei mi
gssigaretteu stehlen wollte. Es gab eine ausregeudi
Jagd, wobei der Dieb Den Verfolgerri .i«)irrder«nissr
irr den Weg legte. Die Jagd ging durch dunllr
.i")öfe, bis der Dieb endlich sestgerrorrrrnerr werdee
l'onnie. Jri feiner Wohnung sarrd man e i r:
g a n z e s W a r e n l a g e r, darunter auch Fahr-

radleile, deren „herl’unfi noch aufgeklärt werdet
rrruß. Die Ehesrari Des Täters, der Errril Spichas
heißt, rvrrrde unter derri Verdacht der .t")el)lere-
ebenfalls oerhaftet.

sc. Neufalm D e f r a n D a rrt i n B e r l i r
fe ft gen o rrr m e n. Mit einer Summe rror1
ers-it stillst. urrterfetrtagerrerr latet-des war ein in itali-
briiclerr bei Neufalz beschäftigt gewefener Klinge-
stellt-er nach Berlin aeiliirhiei. Er riurrde dort ir-
eirrerri risrernderrlreirri ausfindig aerrrarlrt nnD ver-
hastel.

sc. Glogarr. E i n b r e eh e r n u d .5) e l) l er
fe ft a e n o m ill e n. Der Krirninalirolizei gelang
es mehrere Eirrbrecher nnD aderlrter festzuiiehrnerr
Denen bisher List Diebftähle nachgewiesen urerderr
konnten. Der erste Zuariff der Polizei erfolati
am Woclrerreride, als ein Mann dabei erwifch
wurde, wie er aus einem irarleudeu Laitlrafb
rvageri eine Lederiacle und eine Tilllseuiaicbe italrl
Dur der Wohnung des klllarrnes rurrrde dann zahlt
reiches Diebesaut aeiunDen. io dafi firh der Ber-
dacht ergab, dafr an deir Diebftähleu mehren
Täter lretseiliat gerueferr rein ruiiffen. Die Ein-
briiclre riurrderr rrreiit in Biiros. Bootshäuier
“.Uiolorboole. .ii‘leinaiirien Bauten nnD Baubuder
roriue irarterrsde iiraftwagerr beriibi. Das Diebes-
grit ist fo nrrrsarrareielr, das-, ein großes Risrrrrrrer
lauirr ausreicht ecz anfzubenurlrrern

se. (Iiörlih. 290 fudeterideutfchr
Frauen als Gäste Jrn großen Saal der
StaDih-alle in Görliß fand am Sonntag eim
Arritsrvglteririneutagrurg dei« NS.-Fi«arierifchafr
des Kreises Görsiß statt, die durch die Anwesen-
heit von 290 Frauen aus Dem SnDeiengau ein
besonderes Gepräge erhielt. Es wurden eint
Reihe von Referateu über Fragen gehalten, dir
sur die Frauen von Bedeutung find. Der Sonsrii
tagrisachrrrittag war mit Sorrdertagurigseri aris-
gesiillt. auf denen die verschiedenen Abteiluugss
leiterirmeu Das Wort ergriffen. «

Tod dirrilr Kohlenirririrrrrisirerglitiing
se. Beu lheu. Der 77 Jahre alle Landwiri

Kaspar Spnra und fein 29 Jahre aller Sohn Karl
schliefen gemeinsam in einem Zimmer. das durclj
einen kleinen eisernen Ofen geheizt wurde. Ver-
miillich infolge unsachgemäßer Beheizung traten
nachts giftige Gase aus denr Ofen aus, Die dir
Schlafenden einalinelen. Am Morgen wurde Der
Vater lol im Bett aufgefunden. Der Sohn war
befinuungslos. gab aber iioch schwache Lebenszei-
chen .iu erkennen. Er ivirrde ins Krankenhaus ge-
bracht, wo festgestellt wurde, daß für ihn eine un-
millelbare Lebensgefahr nicht besteht.

fc. Oppelrr. Radfahrer tödlich über.
fa hr e n. Arif dei· Jahrhurrdert-Briirt«e in Oppelrr
rviirde der 57 Jahre alte Kaufmann {was Ptol,
der rrrit derrr Fahrrad an der band den Fahr-
Damm benniate, von einein Laftzug iiberfghrer
und so schwer verletzt, daß schon im Laufe der fot
gerrden Nacht der Tod einirat.

Oftoberfililelien
go. Kattorvitr. De r tii rzere W e g fii b r i e

in Den T o d. Auf der Eiferrhalrrrftrecke Katto-.
ivitz——Jd-gweiche rvrrrde am Sorr«rraberrdalrerrd der
42 Jahre alte Sclrrrried Paul Seirrba aus Parteib-
riik von eirierrr Eifenbsahrrzuae iiberfahren urrd ge-
tötet. Schrba hatte nach feiner Arbeit ficlr in
einer tstaftrvirtfchaift verspätet. Irr arigeheiterterri
,;«·s·rrftarrde machte er sich auf den Heimweg, roosiir
er Der kiirzereri Entfernung wegen den Bahn-
körver benuhte. —- Todesftrirz von der
L e i t e r. Der 52 Jahre alte Barirrreifter Valentin
Sznviorrka in Sehobviirib als eifriger Tauben-
liebbaber nnD sziichter bekannt. rvollte am Sonn-
tag nach feinen Lieblirigen iehen. Als er über
eine Leiter. die einige fchadlrafte Stellen auf-
mies, zum Tauberiirhlaa steigert wollte. brach die Leiter ‚mit ihn: zufammen. Strrviorrska trug
einen triDlichen Schadelbrurlr davon.



- Neue Riesenslandale in Newisorl.
Großer Losveriaufssthwindel —- llsBiihnanhrgelder seit fiiuf Fuhren gestohlen

ditb. Die Skattdalaffären itt „(Bettes eigenem
taub“, wie Die Amerilaner die Vereinigten
Staaten gern nennen, reißen nicht ab. Neben
dent Riesendiebflahl voti Fahrgelderin bei Dein
Die betriigerischen Angestellten der flädtischett
Uiilergrundbahn itt Jiewnork mindestens 1,3 Mil-
lionen Dollar erbeuteten, befchäftigt die öffent-
lichkeit zur Zeit am meiften ein riesenhafter
Schwindel mit Lotterielosen der eben erst auf-
gederkt werden konnte. Es handelt sich dabei um
eine Fälfrlserbaitde, Die im Laufe der letzten drei
Jahre anierikatiische Häuser von Dosen für irifche
Siveepsleaksfiferderenitissn um mehr als 4,5 Mil—
lioiteii Dollar beschwitidelt hat. Die Schwindler
verkaufte-i die Lese, führten die Beträge dafür
aber tiicht ab, sondern fälschtett die Empfangs-
scheiite. Jii deiti Auto eines Der Betrüger, die
verhaftet werden kaiiiileti, wurden iticht weniger
als 204 solcher gefälsciileit Quittungen gefunden

über den kiiiesenbetriig bei der Rewisorker
lintergriiudbahii, durch den die Stadt um min-
destens l,3 Millionen Dollar, wenn nicht gar um
mehrere Millionen geschädigt wurde, wird folgen-
des bekannte .

Die bisherigen Ermittlungen ergaben, daß
Angestellte der stark mit Juden diirchsetzleit
UsBahuverwaltung wenigstens 1,3 Millionen
Dollar Fahrgelder gestohlen haben. Die

 

Täter sind 30 Bahnhofsnorfteher, Die mit den zur
Jnstandhaltung der Drehkreuze beauftragten
Beamten Hand iu hand arbeiteten. Als Haupt-
läter kommen der Bllhtihofsinspektor Argu-
ftettt (i) tittd ein ehemaliger Angestellter.
Mc Gocern in (frage, Deren Bankkouleu in den
letzten drei Jahren itiit 100000 Dollar an-
geschwolleti sind. Mehrere Täter sittd flüchtig.
Die Voruutetsuchung lässt befürchten, daß die Be-
iriigereien schon feit fii its Jahren, also seit
Bestehen der ftädtischen Utitergrimdbahn, vor-
genommen wurdeii und mehrere Millionen Dollar
betragen. .

Die ‘Betrüger gingen außerordentlich raffiniert
zii Werke. Täglich riefen Die Bahiihossvorfteher
die Reparalurverwaltiiiig an, weil eines Der
Drehkrsesitze, in Die Die Reivitorker ihr Fährgeld,
das sogenannte Rickel, werfen, nirht in Ordnung
sei. Der mit der ,,Reparatiir« beaiiftragte
Beamte drehte dann den auioinatischen Fahr-
geldzähler iitti durchschnittlich 50 Dollar zurück,
die er sich mit dein Bahiihofsvarfteher teilte,

Die UiVahnverivalisting Reivnort untersteht
im iibrigeii dein Oberbürgermeister, jenem .f)errii
L a g u a r d i a, der sich nie genug damit brüsten
koititte daß die Stadtverivaltiing, seitdem er das
Zepter führe, weniger torriizii sei als unter feinen
Vorgängern

Zwei Laiidesverrnier hingerichtet
diib Aiiiilich wird mitgeteilt: Atti Dienstag

find die vom Reichstriegsgericht stiegen Landes-
verrats zum Tode veritrteilleit heilt; fiofcha ii ‚
geboren am 15. Mai 1.910 in Pein täiiederlausiiss
und Gcrhard fierfanDt, geboren am 19.
Januar 1913 in Daiizigscaitgiiihr, hingerichtet
worden.

K osch a it ist ans tüchtig-ein Anlaß fahnens
flüchtig geworden iisnd hast sich ins Ausland be-
geben, wo er sofort litndesverräterische Beziehun-
gen zii dem ausländischen Naclsirichtensdieiist au
knüpfte. Rath einiger Zeit wurde er in ein
anderes Deutschland beiisachbcirles Land ab-
geschoben nnd trat auch hier wieder in Be-
ziehungen zii dem Riichrirhtensdienst. Diesem hat
er Dann rückhaltlos sowohl mündlich ais auch
schriftlich titles mitgeteilt, was ihm während
seiner Dienstzeit iiber geheime niiliiärifche An-
gelegettheiteti bekannt geworden war. Durch
diesen gemeinen Verrat hat er das Wohl seines
deiilfcheit Baterlasndes aufs schwerste gefährdet.

Kersandt ist diirih Zufall mit Dem aus-
lättdischeti Rachirichiteiisdieiist in Berührung ge-
kommen unb hat dessen Angebot, für ihn tätig „in
werben, angenommen (SFr hat dann iiber ein
Jahr lang Die laiidesverräierischeii Beziehungen
aufrecht erhalten unD Dabei heuunungslos, ledig-
lich getrieben von (ßetbgier, tun einen leichtsi:i-
nigen Lebenswandel führen zii können Staats-
geheitnnisse verraten

Die Deutschen in der Stilmittel.
Zefliguug des Vertrauensverhältnisses.

Dnb. Das Vresseantt der Deutschen Partei itt
der Slotvatei teilt im lisiuveruehtueu mit dettt
stotvakischen Mittisterpräsideuieti -lt-i-. Tifo mit;
Zwischen Dein Mitiisierpräsideuteu «l,·i·. Tiso unD
detti Siciaissetreiär für die Vetauge der deutschen
Vvltsgrnvpe in der Slvtvakei fand am Diens-
tag in Anwesenheit des.2l.ltinisiers Durcatiskis
eine längere tintcrrcdiiug statt, deren Zweck die
tilärnng verschiedener Fragen war, Die in Der
legten Zeit aiitt geworden waren. Jtu beseit-
dereti tviirde die {erage Der Volkszählnug,
der Entlassung deutscher Arbeiter und
Angestellten titid der Deutschen Gewerk-
schaft iti der Slotvatci behandelt.

Zur Volkszählung erklärte der Minister-
präs"ideiit, dass es sich bei dieser diitastnalttnc ittii
eitlen provisorischen verwaltniigsmäsiigeu Al-
haiidelt, der cils solcher die nationalen Tit-echte der
deutschen Voltsgrnpve in Der Sloivcitei nicht be-
rührt. Was die Entlassung deutscher Angestellten
uttd Arbeiter betraf, billigte der Mittisterpräsideni
das bereits «.ni Zuge befindliche Schllchtiings-
verfahren itiid sagte eine tilnsdehnnitg dieses
Verfahrens, das zu einer ständigen Einrichtung
ausgebaut werden soll, auf alle derartigen Ist-alle
zu. Jii dief.ui Jiiscinitnenhaiig erklärte lie. “Dito
auch, daß der Bestand einer selbstäiidigett Deut-
scheit Gewerkschaft in Der Slotvaiei gesichert fei.

Jtn Anfchliiss an Diefe Besprechungen die zu
einer Festigiing des Vertrauensverhältuisses
zwischen den beiden Völkern beiirugeii, wurDe
noch eine Reihe von Einzelfragen erbriert, n. a.
stimmte der tiliinisterpräsident der geplanten Uni-
fortii des JsS.-Dieiis"tes _ber Deutschen
Po r i ei itiid der Anttsivctlierschafi der Deittfcheti
Partei an.

Das Braunhemd in Der Slowatei.
Die llniform Der Deutschen Partei wird atts

einer schwarzen staune, aus dem Vraunhcnid
schivctrzeti Reithofein schivarzeti Schaftstieseln unD
einem schwarzen zioppel bestehen

Die Forderungen der Deutschen
in der Ifchecho-Slowalei.

Dnb. Abgeorditeter tiuudt hat
ocrnngen der deutschen Volksgriivpe
Tfchecho-Sloivakei wie folgt untrifsen:

ts Die vollständig freie nnd itngehinderte
politische Betätigung der deutschen Volke-gruppi-
itt der Titlietltit-Sloivakci, die eine tiatioitctlfozta--
listifche Vollsgruppe ist-. Das bezieht sich nicht
nur auf das Programm, sondern auch auf Die
Organisation ittid die äußere Form;

2s Die Erhaltung des Arbeitsplanes-;
:ls Die Erhaltung, Selbstverwaltung itiid wei-

iestgehende Selbstgestaltung des deutschen Sch n l-
w e i e u s und nutiurlebeust

Fior-

det-
die

in  

sit die Aiisscbaiiuug der J iideit aus deiit
« Verhältnis zwischen Deittschett titid chliecliett;

h) ein gutes Verhältnis der Tschecheti zum
De titsche n Reich iitid zum deutschen Voll-,
nicht iiitr in Wirtschaft itttd .iiultur, sondern auch
iti der Politilr

til Ein gutes Verhältnis der Deutschen in Der
lTichecho Slowalei zur Regierung der
Tschechv-Slotviit'el.

Dnrthsuchungen bei Deutschen
Jit Posen und Pommerellen

Dnb. Diefer Tage erschienen in Der Hauptge-
schäfisstelle der Deutsch-en Vereinigung in Brom-
berg mehrere Beamte der politischen Sicherheits-
behärdett uttd fiihrtett eine eingehende Prüfung
der hanptgeschäfisstelle Durch, wobei ein großer
Teil der vorhandenen Akten iiitd besonders der
Briesivechsel besonders genau diirchgeseheti lind
längere Ausziige daraus angefertigt wurden
Ein besonderes Interesse hattett die Beamten für
Die Kassetibiicher unD Siaffenbelege, Die ebenfalls
ausziigsiveise iibgeschrieben wnrDeu. Die Unter-
suchiing, die unter Berufung auf das polnische
Vereinsgesets erfolgte, dotierte bis in Die Nach-
mittagsftunben.

Zu gleicher Zeit fanden auf detit gesamten Ge-
biete der Wojewodschaften Pofens uitd Ponimes
relleiis in zahlreichen Ortsgriippeit, sBüros Der
Deutschen Vereinigung ititd bei vielen deutschen
Familien ähnliche Diirchsiichutigeii statt, die über-
all den gleichen (Sh-uralter trugen, wie in Der Or-
gattiscitioitszetttrale in Brontberg uitd ebenfalls
viele Stunden dauerten

Nvifrontmiirder auf Der tllnilnnebnnt.
Bluttat nach zehn Jahrett aufgeklärt.

Dnb. Jn Ttiecliti-.itctrlshorst war am 230. De-
zember 10:38 Der miliihrige Reserendar lviiuier
Schaffer von seigeiii klilordgesiiidel ans eitteiii De-
itioiistrationszug des berüchtigten Rotfroiiis
kämpserbnndes erstorben worden. Die Spuren
des Täters wurben tilaniiiäszig dadurch vertvischi,
dcifi sich ein gewisser sisterbert Meher durch ano-
iiviiieti Brief selbst zu Unrecht der Täterschasi
besichtigte. Er tvitrde unter Anklage gestellt titid
vom Schwurgericht Berlin am 22. Jiiiti 1020 frei-
gesprochen Nach dein ttatioitalsozialisiischeii Uni-
bruch wurDen Die Ermittlnngcn nach deiit Täter
erneut mit größter Energie aufgenommen.
Schließlich gelang es, den tih Jahre alten Mmal,
ziiletit mit 7 Jahren Zitchihatts nnd Sicherungss
vertvahriing, vorbesirafteti Max Rothert aus-
findig zu ·itiachen nnd als Täter zu überführen.
Er hat sich lebt wegen Mordes utid schweren
Lcitidsriedensbrukh vor Dein Schwurgericht lll in
itierlinzittloabit zu verantworten.
Am 230. Dezember hatte Der iliotfrentt'iiuwfcra

biitid eine Demonstration veranstaltet. Aus dem
Rückweg kaut Der Deinoustrationszug durch die
Treskoivsiilllem wo der Referendar Schafser zu-
sammen mit einem Schüler am Zaun vor dein
.panfe Tresloitt-Al"lee 104 ftanb. Einige Die rote
werbe begleitende Frauen riefen: »Das fittd ja
Fafchisteuh schlagt die Faschisienliintmel«, tvoraiif
das Tlitordgefiudel mit erhobenen Fäusten nnd
Spaziersiocten auf Schaffer unD Den neben ihm
stehenden Schüler eindräng. Während der Schüler
sich rechtzeitig ins Hatt-s retten tonnte, wurbc
Schaffer abgefangen nnD unmingelt. rilothert
drang von hinten her auf ihn ein unD versetzte
ihm mehrere Messerftttbe gerade in Dein Augen-
blick, als» Schaffer sich Dürfte, um feine Brille into
feinen ‚pnt, Die bei Der Schlägerei herunter-
gefallen waren, aufzuheben. Aus der Mente
stellte eine Stimme fest: »Der ist erledigt!«,
woraus die Angreifer mit Dem Deinonstrationss
zug wieder abzogeti. Schaffer ist der schweren
Verletzung _tm Krankenhaus erlegen Nach an-
fäiiglichetti Leugnen gab Roihert an, auf Schaffer
eingeftochen zu haben. . ·

Johann Straan gestorben
Wie erst setzt bekannt wird, ist der bekannte Diri-

gent und Komponist Johann Strauß in Berlin ge-
storben. Seinem Wutisch entsprechend hat die Ein-
cischeriiitg am Freitag in aller Stille stattgefunden

Johann Strauß wtirde am 16. Februar 1866 als
Sohn des ehemaligen Wietier hofballmusikdirettors
Eduard Strauß unD Nesfe des Walzerkänigs Johann
Strauß geboren Wie sein Vater unD fein Dheim war
auch er als hofballntusildirektor in Wien tätig, verließ
aber bald die Donauresidenz, unt sich dauernd in Ber-
litt niederzulassen von wo aus er mit feinem Orchester
ganz Europa als· Dirigent Strauszfcher Musik bereiste.

i

 

Rhein nnd Rebenfliisse steigen. s
Dnb. Der Rhein unD feine Nebenfliiffe sind

itii Steig-eit. Von den Penelorten des Oberrbeins
wiivd jedoch bereits wieder ein Albflaiien gemeldet.
Ganz erheblich ift Der Ribein in .ii'öln. Diifsel«d-orf,
Diiisbnrg tin-d Dietel aeitiegen. Der Kölner Vogel.
der Montag voriiiittaa noch drei Meter anzeigte,
stand Dienstag morgen auf vie-r Meter. Von
einer Hocltwafferaefashr kann jedoch noch nicht ge-
sprochen werben, sie ift auch allein Anschein nach
nicht zu befürchten.

Die M of e l , die stets aiisserondentliiii schnellen
Wafferstattdnnterfchiseden unterworfen ift, stieg
auch in den letzten Tagen enheblich. Während der
Tit-irrer Peciel am Siaiiistagvorniittaa noch 1,23
Meter atizseigtin ftsaitid er am Dienstagmorgen auf
3,00 Meter. Die La b n ist an einzelnen Stellest
über Die Ufer getreten. Für den Main, der auch
erheblich gestiegen ift, besteht ebenfalls vorläufig
keine .L)"ocbwcifserigsefash-r.

Unwetter in Portugal.
dii«b. Seil Tagen herrscht in Portugal ein

von orlanarliiten Stürmen nub mächtigen Regen-
aiifseii begleite-les Unwetter. Es richtet-e cui den
Fluren und Tausend-en von Häiiiern iisberall itti
Lande ungeheure Schädeit an nnD legte teilweise
den Strafieiiverkebr lahm. Deut Unwetter ist
auch ein schwere-s Antonngliicl zuzuschreiben, das
sich zwischen Coimbra tin-d Porto ereignete tin-d
deitt vier Person-en zniii Opfer fielen. Ein von
Dein Industriellen nnd Ssvortsinann Oliveira ge-
steuert-es Anto stürzte in Den über feine Ufer ge-
treten-en Fliist Wongn Rio-et Brüder nnd die
Gattin sOliveiras sowie Die Frau eines der Brüder
ertrankeii. Oliveira felbft konnte sich schwim-
ttieiid rette-n

-— Englischer Fischkutter untergegangen. Die
gesamte zwälfkäpfige Mannschaft der englischen
r{fifrht’utters „05hriftabelte Stephens“ hat am
Montagabeiid den Tod gefunben, als Der Kutter
aus der .höhe vor AberdeenshiresKüfte (Schott-

taub) in Seenot geriet unD unterging Ein Mann
ift gerettet warben, er ftarb aber auf Dem Wege
zum Hospitat
— Dampfer mit 28 Mann gesunken. Nach

einer Meldung aiis Bombais ist der iiidische
Frachtdampfer »Cambai) Star“ (637 Tonnen)
mit einer Mannschaft von 28 Mann auf Der hähe
von Bombats gestatten Trog der umfangreichen
Rettungsversuche gelang es lediglich, ein leeres
Rettungsboot von Dem Dampfer aufzufinden

—- Beim Skilausen vom Sklflock ausgespießt.
Ein gräßlich-er Unfall beim Slilaufen ereignete
fich in tlmberg lGeineinde Mettnits) in Kärnten
Der 10iährige Gustav Schüttkopf und feiit lit-
sährsiger Bruder Rotnait fuhren gemeinsam von
Utnbesrg ins Tal, wobei der jüngere rückwärts
auf Den Skiern feines Bruders ftanb. Als die
Knaben bei diesem gefährlichen Kunststück iti
Schußfsahrt gerieten und in einen vereisien ‚hohl:
weg einbogen, kamen sie zum Sturz. Dabei
wurde der Zehiiiährige von dem Skistock seines
Bruders bnchstijblich ausgespieszt. Die Spitze
drang ihm itt den Mag-en unD, ehe Hilfe gebracht
werben konnte, erlag er ein-er inneren Ber-
blutung.

-- Jn voller Fahrt gegen Die Balinfchranfe.
Ein schweres tiliitoiinaliicl ereignete sich bei dein
Vaibiiiibergang in Starzvsta im politischen
Galizien Aus bisher nnaeklärter Ursache fuhr
ein Anto in voller Fahrt gegen die herunterge-
laffene Schranke nnd iviirde vollständig zertrüm-
wert. Ein Jnsaffe wurde auf der Stelle getötet-
vier weitere nnd der Eltanffenr wurden schwer
berlebt. Es baii«d(e»lte sich beikdencsnsacflsen »um
2-” ' · du« .cndn iriewer es Warii iotvice.
manmittigsigxJ Wolkenbrüche in Argentinien

Nach der Glut der letzten Tage gingen über der
Stadt Cordoba Wolkenbrüche von ungewöhn-
lichent Ausmaße nieder. Mehr als 100 .hiiufer
wnrDen durch die Fluten ziitit Einsturz gebracht.

— Die Bewohner konnten sich vielfach nur noch auf
Die Dächer retten.

 

Wat ni- Mit-Hi
Biehmnrtt

Amlltther Bericht des Brei-lauer Schlachtviehmarkles
voitt l7. Januar 1939.

Der 2qutrieb betrug: 547 ‘Jiinber, 683 Si‘iilber, 140

Schafe, 1730 Schweine.

Es wurden gezahlt für 50 Kilogramm
Lebend ewtcht in Retchsmarkt

Rinden rissen 48 Stück
vollfleischige. ausgeittäfteie, höchsten Schlacht-

werte .ooa.00000000000000-11.50-
cis-Miit

"mm0? noflfleifchtgc o 0 0 0 0 s 0 I I 0 s 0 O 38.54.-
' aus«

fleischige...o«cos-eoesessosssso«"

gering Acnäfskic .000000000000000.
Bullen; 1:11 Stück

iüngere. votlsleilchige, höchsten Schlachtwerts

37 .61)
12.60

sonstige vollsleischtge oder ausgemästete . . .
fleildttge .. ..000000000000000oo

Tieran genährte 0000000000000000.
Aiihe: 338 Stück
iimgere, oolltleilchige. höchsten Schlachtwerts 38...1—

41.:)
34.50-
37.60

25—-
31.50

15-—22

lonfttge vollsleischige oder aus-gemästete . . .

tletlcbiae „.00000000000000000n

gering genährte .».....»»»«.
‚Tinten (s‘ialbmuen): 40 Stück

vollsleischige. ausgetnäfieie. borhften Schlacht-
chls 000000000000000000000"

oollflelfchlge 000000000000000000o'

"Nimm?.00000000000000000000.°

ering genährte .»..«.i»»«««
R' lber: Doppetlettder bester Mast . . . . . · . .

beste Mast- unD Saugkälber . . . , . . . . . .
mittlere Mafis uitd Saugkälber . . s s . . . .
geringere Saugkälber . . . . . . . « ‑ 0 0 . . .
geringe Kälber. .......«»««.

Dümmer, hanimel und Schafe:
Lämmer und hainineb beste Mastläntmer,

Stallntastläntiuer . . . . . . . . . . .....
mühemmuömmer 0000000000000...

beste süngere Masthammel: Stallmafthammel
Weidemasthanimel................
mittlere Mastlämmer u. ältere Mafthammel
geringere Lämmer und ßammel . . . « . . .
Schale? beste Schale ..»..««»..
mittlere Sdiate ‚.000000000000000.
geringe Schafe .0090000000000000.

30-—37
30—-87

Schweine:
a) Schweine von 150 und mehr Klio Lebend-

gewicht ..... . ............ 514.50
b) LSchwetne v. 135-149,5 Klio Lebdgew 53.50

2. Schweine v. 120—134,5 Klio Lebdgew 52.60
c) Schweine von 100—119,5 Klio Lebdgew 48,50
d) Schweine von 80——99,5 Kilo Lebdgew 4i·).i)0
e) Schweine von 6l)—79,5 Klio Lebdgew —-
f) Schweine von unter 60 Ktlo Lebdgew --
g) 1. fette Specksauen . « . . . . ‚ . . . .. 50-—

53.50
2.01108" Sauen 0000000000000. 47.50

n)Eber 00000 OOIIOOIOOOOIOOO

If‘lllifdmetber ‚0000000000000.

Marltverlaufk Rittder unD Kälber verteilt,
glatt, Schweine verteilt.

Die Breite sind Martivreile ttlr nüchtern gewogene
Tiere nnd fibltebeii taintliclte Speien des Handels ab
Stall ttlr iiratlkt filtern. unD Vertatiistofiep. lltnsabi
neues ioivie den iiatiirlirlteti Gewichtsverluii ein.

Brei-lauer GeireidesGrobmarh.
Erteilen, ‚17. Jan. To Die Mühlen itt ihrer Auf-

nahmefahigtett weiter beschräiitt bleiben. Da ferner
immer noch reichlich Material angeboten wirb, fanden
so gnt_ wie lelne Umsäbe statt. Die Landtvirtc werden
auch hiermit noch einmal an Den Aufritt des titetrelbrs
tvirtschastsvetbaudes erinnert. Das Mehlgefchäft bot

 5'3.50

Schafe

« titoggenfuiterntebl ti,8li;

gleichfalls keinerlei Anregung- aiich Vraiiaerften lagen
ruhig. iiriitteraetrriD-e könnte dagegen mehr angeliefert
werbäu.t Die Lage am izsntteriniielmarkt tat sich nicht
iteau er .

Aniilicher Grohmarlt liirbtetreides und Futtertnitiel
an Vreslan Steuerungen für volle Wcisenladungeu in
iiietchsmart bei lotorttaer Vezabliina in f«r-tenger- bezw.
LieritellcrsFestprciseit ober Hochsivreifen Vom Reichs-
tiährsiatid bezw. von der iletcbbfielle für (betreibe, {S'uttera
mittel usw. festgesetzte Preise.

Ftittcrtnitleb

Pet- 100 Stilogr. Bei Abgabe des Verteilutigshandelser-
folgen kinfcblitge fur Verteilung, Unkosten iitid {trachten
Die iIsracbtvecuiiinug f. Soiiafcbrot ist nicht berücksichtigt.
Herftelierbbchstvr. einschl. tttroszvertellerziiiiblag in Mill.

Weizenkleie Festpreisgcbiet II 11,15, Weizettv illletc
ll,tt5, Utieizensitttetuicbl t:i,lll'i; Litetzenllete m forcie-
oebict lV: 11,25, Wettenvolllleie l.l,7h, Wctitctt,siittex-
ittehl tit,7l’); Weizenkleie Fefipreisgeblct Vl: ll,t., Wet-
zenvolllleie 11.85, Weitenfuttermelil 10,85: Weieiiileic
·cI-estvreisgebict V11: 11,40, Wcizetivollkleie 11,00, « eilten-
fiitterniebl 18.00: Roggenllete Fseftpretsgebtet l« 0,70,
tiloggenvollllcie 10,20, ditoggeiifuiterineltl il,7li:-Moggon-
tlele Fefipreisaebiet ltl: 0,80, tltog ciivolttlcle 10,00,

, tiloageulleie iclivreisgebics V:
0,05, tikoggcnvolllleie lb,-tl3 Roggensutirrnietl t.t,l)i"-:
titoggentlete ikeltpreisaebtet V111: 10,10, Noggenvdllkleie
10,00, titoggcnfiiiterntehl 12,10; Gerftensniicrniebl Preis-
aebiet l 18,00, lll 18,80.

Die Notieriiuaett von Weizetitlcie bis Gersietisutters
nicht gelten ab Muhlc brutto mit Sack -
—i.ierstellerfefipr. einschl. Grottvertellerzufchlag in NM.

Leliituclten ltl7vroz.s 10,3121. Leinkiitbenuielil lit7proz.l ’—‚
iiiatistucbcn littivroith iul. 14,12, titavsliichentneltl littiprozs
tnland. -, Ertr. tilavsfibrot sit-toron ltiländ. 14,12, Politi-
tertikiichen Moron 10,02, ErinPatztiternfchrot llttvrsz
ftti,4:3, Sesaiitlticheit ltiivrosti —, Deutsche tiolosliichrii
eintron 14,72. Erdniiftknchcn Winton 15.80. Erdnuft-
tztcbentnebl lhliproz.t -——, Ertra Soitascbrot Mooron 15.l')it,
Svnnenblutnentnchen ltiwrozl 15.03 Sonnenblumen:
ticclteiitncbl bitteron --, 23cmmwotliaatfucbemnehl bis-su-
Urins.) 10.58.

Die Steuerungen von Leititucben bis Vaiiinwvllsaits
kttcbenmebl fttid Lliucben llosel, Ollnchcumehle mit Verv.
ab Domburg.

ilicisfiiiierntebl t240roa.) mar. ttproz. tilohfafek brutto

il'ititGiF‘ticiii'iig i kii ist il «ioer c eri' i br. e its t. ro werte erzustbla in Mill.
Viertreber ohne Satt 14.42, Nialztetme ohne nSatt 13,82,
Trocteitscinitbel ohne Satt 8,73. finderiihnlbel. vollw.
aetr. o. Sack ti.l)5.

ftlMiit-Itssittlertnebl bis Zuckerschtittzel gelten ab Fabrik-
l .

mit. Ftiitermais Erzeuaeisclivrets 20 RM. v. 100k
ab Eczciiaerfiaiion c:

Startoffelfloden, Verbraiicbervreis ohne Sack 1 man.
unter Dein jeweiligen tikoggcii-Erzeugersestprets.

Futterliiillensritchic-Erzeuaerseitvreile.
Futterbohnen + 10 91:01. ie Tonne: Fiiliererbfen ch-

luschkeiti -i- 40 91501.: Futterwicteu + 40 91201., Futter-
iiftliivltten zi- 80 91:10., Futterlnviuen lbittcri + 20012111.
e Tonne über Dem jeweiligen Erzeugerfeftvreis für
Fiiiiergersie ab Erzeiiiterftatiott.

Reich-bunt weiter entfaltet.
Dnb. Der 21usweis Der Reichsbank vom 14. Januar

1939 ift Durch einen fehr guten Fortgang der Ent-
lastung gekennzeichnet Nachdem bereits am Ende der
ersten Januarwoche bei einem Abbau der zusätzlichen
Jahresultimo-Beanspruchung um 115,5 v. f). eine Re-
kordeittlastung zu verzeichnen war gegen 91,1 v. f). im
Vorfahr, sind in Der Berichtswoche weitere 285,5 Mill.
Reichsmark Kreditmittel zurückgeflossen, wodurch sich
die Kaptialaitlage der Bank aus 7836,6 Mill. RM.
verringert hat. Der Entlastungsprozentsatz der Be-
richtswoche beträgt 32,4 v. 1’). gegen 31,3 v. f). in Der
zweiten Januarwoche 1938, fo daß der Gesamtabbau
der am Jahresschluß beanspruchten Kreditmittel in der
ersten Monatslsälste 147.9 v. 5’). gegen 122,4 v..f). zum
entsprechenden Zeitpunkt des Borsahres erreicht. In
absoluten Zahlen ausgedrückt, ist die Kapitalanlage in
den beiden cClanuarwochen um 1307 Mill. RM. gegen
1096 Miit RM. im Vorfahr zurückgegangen Die
günstige Entwicklung des Bankstatus ist durch die flüs-
sige Geldmarktverfasfung gefördert worden.

Der Gesamliimlauf an Zahlungsmitteln stellte sich
ans 9494 Mill. RM. gegenüber 9805 Mill. RM. in der
Vorivoche, 9753 Mill. RM im Vormonai und 6720
Mill. RM. zum gleichen Vorsahrstermin Bei den
Giroguthaben ist ein Rückgaitg um 33.5·aus 916,4 Mill.
Reichsinark zu verzeichnen Die Goldbeftände erschei-
nen unverändert mit 70,8 Mill. RM.: Die Deoifeu=
bestände find durch einen kleinen Zugang von 0.13 Mill. RM. auf 5,9 Mill. RM. gestiegen



,,Deutsehes Haus«, Zobten.
Sonnabend, den 21. und Sonntag. ben 22. Januar-;

Großes Bockbierfeft
verbunden mit Eisbeinessem

Hierzu laden herzlichst ein

 
Leny Marenbach, Brigitte Horney, Albert
Matterstock, Werner Fuetterer, Christian
Kayeeler, Volker v. Collande.

Ein Wunderwerk!

Sonnabend 81/, Uhr,

Rudolf Zimmermann u. Frau.
f

Amtliche Bekanntmachnngem
Gerechten der Kreiibanernschafn

Am Donnerstag, den 19. Januar 1939 findet im Hotel
»Zum Ltitzower«, hierselbft während der Zeit von 14 bis 17 Uhr
ein Sprechtag der Kreisbauernsehaft statt.

Zobten am Berge, den l7. Januar 1939.
Der Bürgermeister. S ch n abe l.

Stenersprechtag.

Am Donnerstag, den 19. d. Wie. findet im Sitzungszinnner
des Rathauses, hiersetbst ein Sprechtag des Finanzamtes Breslaus
Land, in der Zeit von 8 bis 12 Uhr, statt.

Zobten am Berge, den l7. Januar 1938.
Der Bürgermeister S eh n a b e l.

Vorerhebnng zur Bodenbenutznngsaufnahme 1939.
Nach dem Gesetz über die Durchführung einer Bolkss,Berufs- und

Betriebszählung vom 4. Oktober 1937 (RGBI.I S.1058) und dem
Gesetz zur Aenderuna nnd Ergänzung dieses Gesetzes vom 6. Juli
1938 (RGBl. I S. 796) ist die Bodenbenuhungserbebung 1939 in
Verbindung mit der Volks-, Berufs- nnd Betriebszählung am 17.
Mai 1939 durchzuführen. Dazu ist es nötig, die landwirtschaft-
lichen Betriebe, Forst-, Wetnbau- und Gartenbaubetriebe von
0,50 und mehr Hektor zu ermitteln und ihre selbstbewirtschafteten
Gesamtsläehen im Rahmen einer Vorerhebung festzustellen. Dadurch
wird den Betriebsinhabern die Ausiüllung ihrer Fragebogeu bei
der großen Zählung im Mai 1939 erleichtert.

Mitte Januar 1939 erhält jeder Betriebsinhaber mit einer
Bodenfläcbe von einem halben Hektar und mehr vom Bürger-
meister 2 ‘Borbrude, und zwar

t Betriebstarte,
l Berichtigungsnachweis zur Betriebskarte mit Anleitung zur
Ausfüllung dieser Bordrucke.

Die Betriebskarte und der Berichtigungsnaclnveis sind sorgfältig
auszufüllen nnd spätestens am 25. Januar 1939 an den Bürger-
meister zurückzugeben.

Betriebsinhaber, die am 19. Januar 1939 bie Bordrueke noch
nicht erhalten haben, niiifsen sie vom Bürgermeister sofort anfordern;
sie sind nach den oben angeführten t)teiehsgesetzen verpflichtet, die
Angaben zu machen. Wer wissentlich falsche Angaben macht oder
die Angaben verweigert. wird nach § 6 des Gesetzes vom
4. Oktober 1937 beftraft.

Alle an der Erhebung beteiligten Personen find gesetzlich zur
Berichwiegenheit verpflichtet. Die Angaben werden nur zu volks-
wirtschaftlichen unb statistischen Zwecken benutzt. Die amtliche
Landwirtschaftsftatistik bildet die Grundlage für alle Maßnahmen
zur Förderung der Landwirtschaft. Es wird deshalb erwartet,
daß alle Beteiligten ihre Betriebskarten und Berichtigungsnachs
weise sorgfältig ausfüllen und pünktlich an den Bürgermeister

s
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' uch die kleine Auzeige
wird von Hunderten gelesen nnd hat daher ihren

nicht zu unterschähenden Wert.
. « - Sonntag 41/, und 81/, Uhr

Zeiten«-IV Zoblen.

. SanmeltiinochcnfiiriicdcutfcheLciusinduftrikl

zurückgeben.

Beröffentlicht.  
Gesundheitsdienst am Kleinlkind.

(Das Ziel: Ein gerader Rücken.)

Bis vor kurzer Zeit setzte die eigentliche

Wer will Fahnenjunlier werben?

(Gesuche für Einstellnng Herbst 1940 müssen
jetzt gestellt werben.)

Das Oberkommando des Heeres macht
daran aufmerksam, daß “Bewerber für die
foizierlaufbahn des Heeres, die als Schüler
höherer Lehranstalten bis zum Frühjahr
1940 voraus-sichtlich in den Besitz des Reife-
zeugnisses gelangen, ihr Bewerlmngsgesnch
um Einstellnug als Fahnenjunker im Herbst
1940.bereits jetzt —- in der Zeit vom l.
Januar bis 30. April -- einreichen: miiffen.
Später eingehende Gesuche können nur in
begründeten Fällen berücksichtigt werden.
Alle Einzelheiten, die bei der Bewerbung
u beachten sind, enthalten die Merkblätter
Für den Offiziernachwuchs des Heeres, die
bei allen Truppenteilen und Wehrersatzdienst-
stellen erhältlich finb. Bom Oberkomniando
des Heeres oder anderen höheren Dienst-
ftellen werden die Merkblätter nicht versandt.
Weitere Möglichkeiten für die Aufnahme in
die Offizierlaufbahu find gleichfalls in diesen

und Erzieher aber stellt dringender als je

eine entsprechend gestaltete körperliche Erziehung i
für das Kleiukind in den NSV.-.ii’indertages-«
stätten auf, in denen Zehntausende von Knaben«
nnd Mädchen unter sechs Jahren betrent werden. i
Die Ergebnisse eingehender Forschungenf

 

erst zur Ausbildung und Entwicklung solcher
Körpersehäden kommen.

Gefahren der beginnenden Schulzeit vorzu-

Der Landrat.

Zobten am Berge, am l4. Januar 1939.

Der Bürgermeister.

körperliche Erziehung erst mit der Schulzeitf
ein. Die wachsende Erkenntnis vieler Aerztei

die Forderung. den Schwerpunkt körperlicher-«
Erziehung in das vorschulpflichtige Alter zu;
verlegen. Die Reichsleitung der NSV. bauti

 Schnabel.

lieh. Das Kind wird ans seinem bisherigen
freien und ungelmndenen Bewegungsleben
jetzt zum langen Sitzen in der Schulbank
und zum Aufenthalt in geschlossenen Schul-
räumen bei großer Kinderzahl gezwungen.
Jn der Gesundheitsghmuastik des Klein-
kindes wird hiergegen vorbeugend einmal
eine planmäßige und sinnvolle Förderung
der allgemeinen Körperkräfte und eine Hebung
der Funktionstiichtigkeit der inneren Organe
erstebt. Zum anderen ist die Gesundheits-
ghmnastik auf den Ausgleieh leichterer Körper-
schäden gerichtet. Jm Gebiet des Schaden-
ausgleichs wiederum soll vor allem der so-

zeigten, daß die Gefahr einer Verkrümmunglgencmnte Halklmgsschwachlmg erfaßt werben,
des Körpers-, vor allem der Wirbelsäule, im}
Kindesalter sebr groß ist. Durch vorbeugendej
Maßnahmen soll es nach Möglichkeit nichtI

der einen hohen Prozentsatz des Klein- nnb
Schnlkindes ausmacht. Bei ihm handelt es
sich um eine allgemeine Körperschwäche, um
eine Bindegeivebs-, Muskel- und Bänder-

Dic Gesundheits-fschiväehe auf Grund von Englischer Krank-
aber 8nwcl°gmnnaftif hat bie befonbere Auf-Ihm oder allgemein schwächlicher Konstitution
gabe, das Kind auf die Anstrengungen unds Eharaktcristisch ist die leicht vorniibergeneigte

Haltung, leichter Rundrücken, abstehende

 

Bei Stellest-, Wohnungs-, Geld- nnd Grundstücke-

merkt, privaten An- und Berliänfen ist die kleine

Anzeige die beste Vermittlerin

 

vorne mit eingeengtem, schlecht entwickeltem
Brustkorl).

Gütezeichen für „Schönheit der Arbeit«.

Nachdem sich die Tätigkeit des Amtes
»Schönheit der Arbeit« der Deutschen
Arbeitsfront in den letzten Jahren in erster
Linie auf bie Schafsung vorbildlicher An-
lagen für die Erholung der Schaffenden und
den Bau hhgicnifcher Einrichtungen konzen-
trierte, tritt jetzt immer mehr die Gestaltung
des Silrbeitsplatzes selbst in den Vordergrund.
Die Arbeitsstätte, an der der Gefolgschaftsmann
acht Stunden des Tages schafft, soll allen
Anforderungen gerecht werben, bie an einen
zweckmäßigen und schönen Arbeitsplatz
gestellt werden können. Um auf diesem
Gebiet von vornherein ein einheitliches
Vorgehen zu sichern, hat die DAF kürzlich
zwei Gütezeiehen, und zwar für vorbildliche
Arbeitsplatzgeftaltung nnd für mustergültige
betriebshhgienische Einrichtungen geschaffen. Merkblättern angegeben.

    
8) ..

Mußte der Mann die Frau verwandeln, daß sie aus einem
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bereiten. Diese Gefahren sind nicht unerheb- Schultekblästeks Hänch

Spielzeug ein Werkzeug Gottes werbe? Er hatte noch nie
darüber nachgedacht. Er sah plötzlich zu Eva hin. Was
sie erzählt hatte, war eine Kinderei. Er hätte am liebsten
auch »dummer Erwin« gesagt. Aber schließlich war er
daran zugrunde gegangen, wie er. wenigstens vermutete.

„gönnen Sie das, was ich Jhnen gesagt habe, für
Jhre Ermittlungen brauchen?”

»Es ist nicht so wichtig, wie Sie es nehmen. Es ist
zu dumm.
vornehmer.«

Sie stand auf und griff nach ihrem Geigenkaften.

Aber es kennzeichnet Sie beide. («Erwin ist

» »Ich weiß- was Sie denken. Jhnen gefällt Frau
Ziegler. Aber keine Perlenschnur der Welt hätte mich.
dazu gebracht, fo zu werden wie sie. Aber das alles liegt
1a nun weit zurück, und dies ist der Abschluß. Jch bin
nun ein anderer Mensch und gebe mit ber Vergangenheit

rnichts mehr zu tun. Ich we mir das Leben erst an-
sehen und die Männer auch, ehe ich mich wieder binde,
und dann werde ich mir andere Garantien geben lassen
als ein Jagdkleid und ein Reitpferd.«

Da war er plötzlich an ihrer Seite, nnd der Geigen-
kasten wechselte wieder den Träger.
»So lassen Sie mich als eine Art Strich unter diesen

Erinnerungen neben sich gehen, und sprechen Sie mir
von Jhrer so wunderbar verwandelten Gegenwart.«

Sie nahmen den hinteren Ausgang ausdem Rosen-

lgarten und gingen durch den Tiergarten zur Rousfeau-
insel.« Der Park schallte von dem Geschmetter dersFinkem
die überall singend vor ihren Nestern saßen. Das ver-
schiedene Grün, die Pappeln, die ihre Wollkätzchen gerade
abgeworfen hatten, die Eichen, die erst langsam ihre
Knospen lösten, die breiten Linden, die schon im Triumph
ihrer neuen Jugend standen, und die Vuchen, die noch die
rosa Hüllen an den grünen Blättchen hielten, schienen wie
Strophen einer Friihlingshhmne. Jm jungen Gras
liefen die Stare und die Ringeltaubeiu die fast zahm
waren. An der Rousseauinsel blühten Azaleen wie weiße
und rote Flammen.

Sieshatten nicht gesprochen. Zu stark war die Stimme
der Natur. Auch sie schien das zu empfinden. Jhr Gesicht
wurde weicher. .

»Als ich klein war, wohnten wir noch im Osten, bei
unserer Fabrik. Da hatten wir einen Garten, in dem
fand·ich einmal ein Vogelnest. Vater, dem ich es zeigte-
sagte, es gehöre einem Hänfling Da saß ich jeden Tag
und sah zu, wie das Männchen das Weibchen fiitterte, bis
dann die Brut auskam und sie nun beide zu tun hatten.«

»Es war das Nestglück. Das eigentliche Glück. Auch
wir Menschen empfinden es schließlich als allerletzten
Ruhepunk .« .

»Warum gehen Sie dann auf Abenteuer? Sie können
doch ewiß leicht eine Anstellung an einer Schule erhalten-
heira en und sich ein solches Nest fchaffen.«

Er fühlte, daß er rot werbe. Dieses kleine Mädchen
brachte ihn heut zum zweitenmal in Verwirrung.

»Was verstehen Sie unter Abenteuern?«
»Daß Sie den armen Erwin suchen wollen. Der ist

vielleicht ganz glücklich da, wo er ist. Viel glücklicher als
in der Bank feines Vaters. Sonst würde er ja nach Haufe kommen. Er ist nicht dumm, er ist nur anders als

der Schultern nach

 wir. Jch war doch mit ihm verlobt, ich muß es wissen.

 
Aber wenn Sie jetzt in die weite Welt gehen, um ihn auf-—
zufuchen, so ist das ein richtiges Abenteuer; denn Kinder
unterrichten ist viel langweiligcr. Dabei werden Sie sich
noch schmeicheln, etwas sehr Edles zu tun, grad als suchten
Sie den heiligen Grol, da Sie doch von Gnrnemanz
sprachen. Männer wie Sie, kann ich gar nicht leiben.“

»Eher solche wie Herrn Garen)?“
Sie wurde rot. Das ärgerte ihn.
»Männer find eben ein notwendiges Uebel, crft für

die Teestnnden, dann für die Ehe«, sagte sie mit der
leichten Schnoddrigkeit, die ihm von Anfang an aufgefallen
war. »Aber ich muß hier einbiegen. Mein Lehrer wohnt
in der Tiergartenstraße.«

»Ein feudaler Herr.«
»Ganz im Gegenteil, ein armer Teufel. Aber sehr

begabt. Was wollen Sie? Die Tiergartenftraße mit ihrem
Verkehr ist doch gar nichts mehr. Uebrigens hat er zwei
Stiibchen in einer ieerstehenden Gartennwlnmng. Die
Menschen find hier ja vor den Antos geflohen.«

Er gab ihr den Kasten.
»So empfehle ich meine Unwiirdigkeit und wiinsche

Ihnen in dem neuen Stand Jhres Daseins fo viele Blu-
men, wie ein Falter braucht.”

,,Wollen Sie mir denn nicht mitteilen, was Sie er-
reichen?”

»Warum? Der arme Erwin, wie Sie ihn nennen-
wird ja in Jhrem Leben nie wieder eine Rolle fpielen.«

»Aber er gehört doch nun einmal zu meiner Vergan-
genheit. Nein, versprechen Sie mir, daß ich immer weiß,
was Sie erreichen.”

Ein weißer Wollfaden. den ein Vogel wohl auf dem
Wege zum Nest verloren hatte, senkte sich herab und lag
wie eine kleine Schlinge aufseinem Rockärmel. Er beach-
tete ihn nicht. Eva hatte die Augen zu ihm aufgeschlagen«
und eine Bitte stand darin. lFortietzuna iblau




